
' ’ “ Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

! Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans Die Werktätigen des Gebiets Alma-Ata leisten zur Erfüllung der Auf­
gaben des Planjahrfünfts einen maßgebenden Beitrag. Die Industriebe­
triebe der Stadt haben in den vergangenen drei Jahren Erzeugnisse im 
Werte von 115 Millionen Rubel zusätzlich realisiert. Durch die Einfüh­
rung von Komplexsystemen der Qualitätssteuerung soll in diesem Jahr 
113 Erzeugnissen das Ehrenfünfeck verliehen werden. Ihr Anteil an dem 
gesamten Produktionsumfang wird 35 Prozent betragen. Für 176 Mil­
lionen Rubel sollen Erzeugnisse mit dem Index „N“ hcrgestellt werden.

Erfüllte Verpflichtungen 
machen Mut

Korrespondent der „Freundschaft“ 
Friedrich SCHULZ berichtet aus Alma-Ata

Erscheint seit I.Januar 1966 Freitag, 20. Juli 1984 > Nr. 140 (4 768) > Preis 3 Kopeken

Im Büro
Auf der ordentlichen Sitzung 

des Büros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
wurde die Arbeit des Turgaier 
Gebietsparteikomitees zur weite­
ren Verbesserung des Gesund­
heitsschutzes der Bevölkerung 
besprochen. Man stellte fest, daß 
die Parteikomitees, die örtlichen 
Sowjets, die Wirtschaftsorgani­
sationen und medizinischen Ein­
richtungen des Gebiets eine Rei­
he von Maßnahmen zur Vervoll­
kommnung der Organisation der 
ärztlichen Hilfe für die Dorf­
und Stadteinwohner verwirklicht 
haben. Eine Weiterentwicklung 
erfuhr die materiell-technische 
Basis des Gesundheitsschutzes. 
Verbessert wurde die Arbeit zur 
ideologisch-politischen Erziehung 
der medizinischen Kader und zu 
ihrer Weiterbildung.

Allerdings werden die Mög­
lichkeiten bei der Verbesserung 
der Qualität der ärztlichen Hilfe, 
die der Bevölkerung erwiesen 
wird, nicht vollständig genutzt.

Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

Initiative der führenden Kollektive der Republik zur Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs unter der Losung „40 Wochen Aktivistenarbeit zo Ehren des 40. Jahrestags 

des Sieges des sowjetischen Volkes im Großen Vaterländischen Krieg'*
Das ZK der Kommunistischen 

Partei -Kasachstans stellte fest, 
daß die patriotische Initiative der 
Werktätigen von Moskau zur 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs unter der Losung 
,.40 Wochen Aktivistenarbeit zu 
Ehren des 40. Jahrestags des 
Sieges des sowjetischen Volkes 
im Großen Vaterländischen 
Krieg" in den Betrieben der 
Republik weitgehende Verbrei­
tung findet. Im Bestreben, ihre 
Erfolge zu verankern und auszu­
bauen, haben zahlreiche Arbeits­
kollektive neue höhere Ver­
pflichtungen übernommen, den 
elften Fünfjahrplan vorfristig zu 
erfüllen und die Produktionsef­
fektivität weiterhin zu steigern.

Das Kollektiv des Ust-Kame- 
nogorsker Kondensatorenwerks 
„XXV. Parteitag der KPdSU" 
verpflichtet sich, durch Mobili­
sierung innenwirtschaftlicher Re­
serven, weitgehende Einführung 
progressiver Technologie und der 
Brigadeform der Arbeitsorganisa­
tion sowie durch rationelle Nut­
zung der Arbeitszeit zum Sieges­
tag das für das Ende des elften 
Planjahrfünfts vorgesehene Ni­
veau der Arbeitsproduktivität zu 
erreichen, ferner unter den Be­
dingungen des • Wlrlschaftsexpe- 
riments zu arbeiten, termingetreu

des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Die Partei- und die Staatsorga­
ne beseitigen die Mängel in der 
Tätigkeit der Gesundheitsschutz­
organe nur langsam, man setzt 
sich selten für die Schaffung 
normaler Arbeits- und Lebens­
bedingungen der medizinischen 
Mitarbeiter ein. Die Entwicklung 
der materiell-technischen Basis 
vieler medizinischer Einrichtun­
gen ist im Gebiet zurückgeblie 
ben.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans betrachtet 
die Arbeit zur weiteren Verbes­
serung des Gesundheitsschutzes 
der Menschen als eine überaus 
wichtige soziale Aufgabe, die 
vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU sowie vom Februar- und 
vom Aprilplenum (1984) des 
ZK. der KPdSU gestellt worden 
ist. Es forderte das Turgaier Ge­
bietspartelkomitee auf, das Lei­
tungsniveau bei der Tätigkeit 
der Gesundheitsschutzorgane zur 
Organisation der ärztlichen Hil­
fe für die Bevölkerung zu he­

und vollständig die Vertrags­
verpflichtungen zu erfüllen, die 
Autgaben zur Senkung der Pro­
duktionsselbstkosten zu überbie­
ten sowie bedeutende Mengen 
Metall, Elektro- und Wärmeener­
gie einzusparen. Der Betrieb ver­
pflichtet sich ferner, die Wick­
lungsabteilung zu rekonstruieren, 
zwölf Werkzeugmaschinen zu mo­
dernisieren, wodurch die Herstel­
lung von Papier- und Kunststoff­
folienkondensatoren In den be­
stehenden Produktionskapazitä­
ten auf das 2,5fache anwachsen 
wird.

Die Werktätigen des Dsham- 
buler Superphosphatwerks haben 
beschlossen, die Auflagen für das 
vierte Jahr der elften Planperlo­
de zum 10. Dezember zu bewäl­
tigen, den Plan zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um vier 
Prozent zu überbieten und die 
Produktionsselbstkosten zusätz­
lich um 0,7 Prozent zu verrin­
gern, zum Siegestag zusätzlich 
5 500 Tonnen Mineraldünger zu 
erzeugen und auch den Halb- 
Jahrplan ihrer Lieferung an die 
Landwirtschaft zu erfüllen.

In seinen sozialistischen Ver­
pflichtungen sieht das Kollektiv 
der Produktionsvereinigung Paw­
lodarer Traktorenwerk „W. 1. 
Lenin" vor, die Planvorgaben 

ben und sie zur Verstärkung des 
Gesundheitsschutzes für die 
Werktätigen stets zu vervoll­
kommnen.

Das Ministerium für Gesund­
heitswesen der Kasachischen SSR 
muß die medizinischen Einrich­
tungen auf eine termin- und ei­
ne qualitätsgerechte Durchfüh­
rung eines Komplexes therapeu­
tischer und prophylaktischer 
Maßnahmen sowie einer allgemei­
nen Dispensairebetreuung der 
Bevölkerung orientieren.

Das Gebietsexekutivkomitee, 
das Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebetrieben, das 
Ministerium für Landbauwesen 
und das Ministerium für Wasser­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR.wurden beauftragt, den Bau 
vorr Gesundheltsschutzpbjekten, 
Wasserleitungen und anderen 
sozialen uni kulturellen Einrich­
tungen unter strenge Kontrolle 
zu nehmen.

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 

bei der Steigerung der Arbeits­
produktivität um ein Prozent zu 
überbieten und die Produktions­
selbstkosten 'zusätzlich um 0,5 
Prozent zu senken. Rund 1 200 
Arbeiter und zehn Brigaden wer­
den ihre Aufgaben für das elfte 
Planjahrfünft zum 9. Mai 1985 
erfüllen.

Seinen Plan für das laufende 
Jahr und die ersten vier Monate 
des Jahres 1985 wird das Kol­
lektiv des Kustanaier Konfek­
tionsbetriebs „Bolschewitschka" 
vorfristig erfüllen. Rund 300 sei­
ner Arbeiterinnen (oder jede 
fünfte) wollen bis zum Siegestag 
ihre persönlichen Fünfjahrpläne 
erfüllen.

Erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen zum würdigen Emp­
fang des 40. Jahrestags des Sie­
ges im Großen Vaterländischen 
Krieg haben auch die Kollektive 
des Blei- und Zinkkombinats 
,,W. I. Lepin" von Ust-Kameno­
gorsk, des Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinats von Lissa- 
kow.sk, der Verwaltung für Erdöl- 
und Gasgewinnung „Koinso- 
molskneft", der Produktionsver­
einigungen , .Zellnogradselmasch'' 
und „Ksyl tu",, des Alma-Ataer 
Werks für Niederspannungsappa- 
raturen, der Karagandaer Ki­
row-Grube und des Dshämbuler 

billigte die patriotische Inltlatl- 
ve der Arbeitskollektlve des 
Kondensatorwerks „XXV. Partei­
tag der KPdSU" von Ust-Kame­
nogorsk und des Superphosphat­
werks von Dshambul, der Pro­
duktionsvereinigung ,, Pawloda­
rer Lenln-Traktorenwerk", der 
Beklcidungsfabrlk „Bolsche- 

wllschka" in Kustanal, des Blei- 
und Zinkkombinats ,,W. 1. Le­
nin" von Ust-Kamenogorsk und 
anderer Betriebe der Republik, 
die auf Initiative der Moskauer 
den sozialistischen Wettbewerb 
unter der Losung ,,40 Wochen 
Aktivistenarbeit zu Ehren des 
40. Jahrestags des Sieges des 
Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg" entfaltet ha­
ben.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray­
onparteikomitees, die Partei­
grundorganisationen. die Staats­
und die Gewerkschaftsorgane, die 
Ministerien und Ämter der Re­
publik sind verpflichtet, die all­
gemeine Unterstützung der In­

Überlandkraftwerks übernom­
men.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans billigte die 
patriotische Initiative der Ar­
beitskollektive des Kondensato­
renwerks „XXV. Parteitag der 
KPdSU" von Ust-Kamenogorsk, 
der Dshämbuler Superphosphal- 
werke, der Produktionsvereini­
gung Pawlodarer Traktorenwerk 
„W. I. Lenin", der'Kustanaier 
Konfektionsfabrik „Boise he- 
wltschka", des Blei- und Zinkkom­
binats „W. I. Lenin" von Ust-Ka­
menogorsk, der Verwaltung für 
Erdöl- und Gasgewinnung „Kom- 
somolskneft" und anderer Schritl- 
macherbetriebe der Republik, die' 
auf Initiative der Moskauer den 
sozialistischen Wettbewerb unter 
der Losung „40 Wochen Aktivi­
stenarbeit zu Ehren des 40. Jah­
restags des Sieges des sowjeti­
schen Volkes im Großen Vater­
ländischen Krieg" entfalteten.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray­
onpartelkomitees, die Partei­
grundorganisationen, die Staats­
und die Gewerkschaftsorgane, 
die Ministerien und die Ämter 
der Republik sind verpflichtet, 
allerorts die Unterstützung der 
Initiatoren dieser Bewegung zu 
gewährleisten, die für die erfolg­
reiche Erfüllung der Auflagen 

itiatoren dieser Bewegung zu 
sichern, die von wichtiger volks­
wirtschaftlicher Bedeutung für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des elften Planjahr­
fünfts und eine weitere Steige­
rung der Produktionseffektivität 
Ist.

Ausgewertet wurden die Er­
gebnisse des sozialistischen Re­
publikwettbewerbs der Gebiete 
zur Steigerung der Produktion 
und Erfassung von Fleisch und 
Milch im zweiten Quartal des 
laufenden Jahres. Die Gebiete 
Pawlodar und Alma-Ata wurden 
als Sieger anerkannt und mit 
Roten Wanderfahnen des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Minister­
rates der Kasachischen SSR, des 
Kasachischen Republikgewerk- 
schaftsrates und des Zentralko­
mitees des Komsomol Kasach­
stans ausgezeichnet.

Außerdem wurden noch weite­
re Fragen erörtert.

des elften Planjahrfünfts und 
für die weitere Steigerung der 
Produktionseffektivität von gro­
ßer volkswirtschaftlicher Bedeu­
tung ist. Es gilt, die organisa­
torische und massenpolitische Ar­
beit in der Mobilisierung der 
Werktätigen zur maximalen Aus­
schöpfung innerbetrieblicher Re­
serven, zur Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. "zur steten Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, zur ra­
tionellen Nutzung der Material­
werte und Arbeitskräfte, zur 
Festigung der Disziplin und Or­
ganisiertheit an jedem Arbeits­
platz zu entfalten.

Die Redaktionen der Repu­
blik- und Gebietszeitungen, das 
Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk sowie die KasTAG ha­
ben den Verlauf des sozialisti­
schen Wettbewerbs um ein wür­
diges Begehen des 40. Jahres­
tags des Sieges systematisch zu 
beleuchten, die Erfahrungen der 
besten Kollektive und der Pro­
duktionsschrittmacher aktiver zu 
propagieren, die Wege und die 
Formen ihrer Arbeit zur Er­
füllung der übernommenen Ver­
pflichtungen tiefschürfender auf­
zuzeigen.

Schafzüchter 
vorbildlich

Im Rayon Tschilik fand das 
traditionelle Treffen der Schaf­
züchter statt, an dem sich die be­
sten Schäfer, Spezialisten und 
Leiter der Schafzuchtbetrebe be­
teiligten. Die meisten Schäfer 
haben Je hundert Mutterschafen 
130 bis 150 Lämmer erhalten. 
Vortreffliche Kennziffern hat Jes- 
bossyn Tellbajew, Träger des Or­
dens „Arbeitsruhm", aus dem 
Kabylow-Sowchos aufzuweisen. 
Sein Resultat — 183 Lämmer 
von Je 100 Mutterschafen.

Im Rayon haben 15 Schäfer 
bereits ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne gemeistert. Unter ih­
nen sind Asset Kartaiganow aus 
dem Sowchos ..Taussugurskl", 
Onarbek Maldaschanow aus dem 
Sowchos „Sjugatinski" und viele 
andere.

Bei 40 Schäfern ist es in die­
sem Jahr zu keinen Jungtiefver­
lusten gekommen. Das ermög­
lichte es, den Schafbestand des 
Rayons bedeutend zu heben. So 
hat er sich im Sowchos „Taus- 
sugurski" auf mehr als das Zwei­
fache vergrößert.

Die Schafzucht ist im Rayon 
der führende Wirtschaftszweig. 
Durch den Bau des Großen Al­
ma-Ataer Kanals eröffnen sich 
für sie große Perspektiven. Im 
zurückliegenden Frühjahr hat 
sich die Bewässerungsfläche im 
Sowchos um 1 700 Hektar ver­
größert.

Zuverlässige 
Verbindungen

Das Alma-Ataer Fernamt be­
steht seit zwei Jahrzehnten. Im 
ersten Jahr nutzten täglich 
2 000 bis 3 000 Personen seine 
Dienste, heute — mehr als 
30 000. In wenigen Sekunden 
stellt es Fernsprechverbindungen 
mit 120 Städten und Siedlungen 
des Landes her.

In Kürze soll hier eine Reihe 
neuer Verbindungsausrüstungen 
montiert werden, wodurch sich 
die Leistungsfähigkeit des Fern­
meldedienstes verdoppeln wird.

Kaum wissen die Alma-Ataer. 
daß ihr Gespräch, das sie mit 
einem Abonnenten in Moskau 
führen, über die kosmische 
„Brücke" erfolgt. Solcher Sput­
nik-Fernsprechkanäle gibt es 
vorläufig noch wenig, doch gera­
de ihnen gehört die Zukunft.

Außerdem wurde unlängst der 
Beschluß gefaßt, weitere sechs 
technische Gebäude für den 
Selbstwählerferndienst zu errich­
ten.

Auf Grund
der Rekonstruktion

Im Werk für technische Gum- 
mleerzeugnisse von lssyk ist ei­
ne neue Abteilung in Betrieb ge­
nommen worden. In einem mo­
dernen Raum sind hochprodukti­
ve technologische Ausrüstungen 
montiert worden, wodurch die 
Arbeitsproduktivität um 18 bis 

20 Prozent und die Qualität der 
Produktion um vieles gestiegen 
sind.

Bereits in diesem Jahr sollen 
bedeutend mehr iMassenbedarfs- 
artikel produziert werden. Als 
Rohstoff dafür dienen die eige­
nen Produktionsabfälle.

Auch in anderen Städten und 
Siedlungen des Gebiets wird 
umfassende Arbeit zur Re­
konstruktion der Betriebe der 
örtlichen Industrie geführt. Als 
Beispiel seien Kaptschagal, Ener- 
getitscheski und Talgar genannt. 
Besonderes Ausmaß hat sie in 
der Republikhauptstadt erreicht. 
Für dieses Jahr ist' hier vorge­
sehen, 18 Abteilungen und Ab­
schnitte zu mechanisieren und zu 
automatisieren. Es sollen 300 
progressive technologische Pro­
zesse eingeführt sowie 839 Ein­
heiten neuer hochproduktiver 
Ausrüstungen modernisiert und 
montiert werden.

Im Brigadeauftrag
In der Porzellanfabrik von 

Kaptschagal sind die Leistungen 
der Komsomolzen- und Jugend­
brigade von Alexander Nickel 
in aller Munde. Das Kollektiv 
ist 43 Personen stark und hat 
bereits an der Errichtung des 
Werks teilgenommen. Jedes Bri­
gademitglied beherrscht ganz 
frei zwei bis drei Berufe. Die 
Nickel Leute arbeiten nach ein­
heitlichem Auftrag und überge­
ben alle Objekte in guter Quali­
tät. Iln ersten Quartal waren sie 
Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb der Bauarbeiter dbr 
Stadt. Erfolgreich sind sie auch 
jetzt. Auf dem /Xrbeitskalender 
der Brigade steht August 1984.

Großes, Verdienst hat daran 
selbst Alexander Nickel, ein gu­
ter Spezialist und Organisator 
der Produktion. Gegenwärtig 
strebt sein Kollektiv danach, die 
Arbeitsproduktivität um ein Pro­
zent über den Plan hinaus zu 
steigern und die Gestehungsko­
sten der Arbeiten zusätzlich um 
0,5 Prozent zu senken.

Im Trust „Almaataobltjash- 
stroi" zählen auch die Brigaden 
von Heinrich Moser und Valen­
tin Sänger zu den führenden.

Beitrag 
der Kunstmaler

In , der Republikhauptstadt 
wurde das Haus der Wissen­
schaftler eröffnet Es schmückt 
das architektonische Ensemble 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR. Zur 
Ausgestaltung der Aula mit 450 
Plätzen haben die Mitarbeiter 
des Kollektivs des Künstierfonds 
der Republik einen großen Bei­
trag geleistet. Dabei wurden 
erstmalig in Kasachstan florenti- 
nlsche Mosaik aus örtlichen Halb­
edelsteinen — Jaspis und ver­
schiedene Achatarten — ange­
wandt. Die Gobelins wurden nach 
der Tapetentechnik ausgeführt. 
Es sind dies die Porträts der gro­
ßen Wissenschaftler M. W. Lo­
monossow, Al-Farabi und ande­
rer.

-------- TASS-Mitteilung------

Kopplung 
hergestellt!

Sechs sowjetische
Raumflieger an Bord des 

Orbitalkomplexes Salut 7 —
Sojus T 11 — Sojus T 12

Am 18. Juli 1984 um 23.17 
Uhr Moskauer Zeit hat das Raum­
schiff Sojus T 12 an den Orbi­
talkomplex Salut 7 — Sojus 
TU. gesteuert von der Besat­
zung Leonld Kislm, Wladimir 
Solowjow und Oleg Atkow, ange­
koppelt.

Nach Überprüfung der Ab 
dichtung des Kopplungsstücks 
stiegen Wladimir Dshanibekow, 
Swetlana Sawizkaja und Igor 
Wolk in den Raum der Station 
Salut 7 um. Im erdnahen kosmi­
schen Raum arbeiten nun an 
Bord des wissenschaftlichen For­
schungskomplexes Salut 7 — So­
jus T 11 — Sojus T 12 sechs 
sowjetische Kosmonauten, darun­
ter auch eine Raumfliegerin.

Das Programm des gemeinsa j 
men Fluges sieht technische und 
technologische Experimente, Be­
obachtung und Aufnahme der 
Erdoberfläche, medlzinisch-blolo 
gische, astrophysikalische und 
weitere Forschungen vor.

Laut telemetrischen Informa 
tionsangaben funktionieren die 
Bordsysteme des Forschungskom­
plexes Salut 7 — Sojus T 11 
— Sojus T 12 normal. Das Be­
finden von Leonld Kislm, Wladi­
mir Solowjow, Oleg Atkow, 
Wladimir Dshanibekow, Swetla­
na Sawizkaja und Igor Wolk Ist 
gut.

Die Geireiaebuuern des Sowchos „ilekski", Gebiet 
Aktjubinslt, bereiten sich auf den -neuen Ernteeinsatz 
uor. wobei sie gegenwärtig Komplexe und Arbeits­
gruppen bilden. Dutzende Veteranen des Landwirt­
schaftsbetriebs werden sich wie jedes Jahr an der 
Einbringung der Ernte beteiligen, als Ausbilder der 
Jugend bewähren und Arbeitsgruppen anlciten.

Der Mechanisator Heinrich Schattner arbeitet int

Sowchos bereits 35 Jahre lang. Er hat das Rentcnal- 
ter erreicht, macht aber nach wie uor gern im Ma­
schinenhof mit.

Unser Bild: Der Veteran der landwirtschaftlichen 
Produktion Heinrich Schattner und der beste Mechani­
sator des Sowchos Juri Will beim Prüfen der Bereit­
schaft der Kombines.

Polo: KasTAG

Ohne Stillstandzeiten
Unsere Arbeitsgruppe hat 

sich verpflichtet, in diesem Jahr 
250 Tonnen Vitamingrünmehl be 
reilzustcllen. Das bedeutet, daß 
unsere Kolchosherde 32 Tonnen 
nahrhaftes Futter überplanmäßi 
haben wird.

• Wir hallen unscj Wort. Melr 
i Partner Alexander Kardtrdi um. 
| leb arbeiten den ganzen Tag inii 

vollem Kräftcelnsalz. Wir be­
sorgen die technische Wartung 
der Anlage nur nach der Arbeit 
und sichern, daß sie stets rei­
bungslos funktioniert.

Auch die anderen Mitglieder 
der Gruppe — die Brüder Ri 
- hard und Artur Kutscbl — ste­
llen stets ihren Mann. In den 
vergangenen Jahren waren für 

den Transport des Rohstoffs zwei 
Traktoren eingesetzt. In diesem 
Jahr hat man unsere Bitte be­
rücksichtigt. und die Zufuhr des 
Rohstoffs für das Vitamingrün 
mehl wird mit einem Traktor 
besorgt. Der Traktorist arbeitet 
mit zwei Hängern. Bis man den 
einen vollgeladen hat, bringt

Gut ist auch die Qualität
Die Viehzüchter des Sowchos 

„Kuschmurunski" nutzen den 
Sommer zur Gewinnung hoher 
Mllcherträgc voll aus. Mit dem 
Verkauf von 1 610 Tonnen Milch 
erfüllte der Betrieb seinen 
Halbjahrplan vorfristig. Unter 
den Schrittmachern des soziali­
stischen .Wettbewerbs-sind die 
Melkerinnen Wera Ibrajewa und 
Anna Tolmatschowa, _ die seit 
Jahre'sbëginn 1 421 bzw. 1 517 
Kilogramm Milch Je Kuh gelie­
fert haben.

Gut sind im Sowchos auch die 
Qualitätskennziffern der Milch: 
Drei Jahre nacheinander wird 
hier nur Milch der ersten Sorte 
geliefert. In der Zentralsied­
lung wurde ein leistungsstarker 
Milchblock in Betrieb genom­
men. Hierher wird die Milch von 
allen fünf Farmen gebracht und 
dann erst stark abgekühlt an 
die Konsumenten geliefert. Das 
war für den Betrieb natürlich 
ein bedeutender Kraft- und Mit­
telaufwand, der sich aber schnell 
bezahlt gemacht hat. So zahlte 
man dem Sowchos allein im er­
sten Halbjahr für die Lieferung 
von hochqualitativer Milch zu­
sätzlich 16 000 Rubel. Laut fest­
gesetzter Ordnung wird davon 
die Hälfte für die Prämierung 
der Viehzüchter verwendet, was 

er den zweiten zur Verarbei­
tungsanlage und entlädt ihn dort. 
Kommt er aufs Feld zurück, ist 
der andere Hänger schon fer­
tig zum Abtransport. So entsteht 
ein exakter Arbeitsrhythmus.

Die Kulturen, die als Vitamin 
futter verwendet werden, hat 
man sorgfältig ausgesucht. Da; 
sind Winterroggen, Bohnen und 
Hafergemische, Sudangras, Grün 
mais und Sommerraps. Solch ein 
Fließband bietet die Möglich 
kelt, die Ernte ohne l nterbre- 

für sie ein wirksamer Ansporn 
ist.

Zur erfolgreichen Arbeit der 
Farmarbeiter tragen auch die 
zur Kustanaier Molkerei berge-, 
stellten direkten Verbindungen 
bei. Sie haben große' Bedeu­
tung, denn .besorgte früher Jeder 
Landwirtschaftsbetrieb die Ab­
stellung der Milch selbst, kann 
sie Jetzt an Ort. und Stelle gelie­
fert werden. Bel der Produk­
tionsübernahme macht der Labo­
rant zusammen mit den Sow- 
chosspezialisten sofort die Ana­
lyse des Säure- und Fettgehalts 
der Milch. Bedeutend effektiver 
wird Jetzt auch der Transport 
genutzt und der Zeitplan der 
Milchbeförderung genau einge­
halten.

Maximal wirkt im Sowchos 
auch solch eine Reserve, wie es 
der Milchaufkauf bei der Bevöl­
kerung ist. Täglich verkaufen 
die Sowchosarbeiter von ihren 
Überschüssen etwa 25 Deziton­
nen Milch. Aufgrund der schon 
erzielten Erfolge kann festge­
stellt werden, daß wir Farmar­
beiter auch das Jahresprogramm 
der Milchlieferung mit Erfolg 
meistern werden.

Ida MAIER. 
Melkerin 

Gebiet Kustanal

chung zu führen und eine hohe 
Qualität der Futterpellets zu 
sichern. Zuerst hat man den 
Winterroggen auf 70 Hektar ge­
mäht. Er ergab durchschnittlich 
60 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar, statt der geplanten 50 
Dezitonnen.

Michail STEIN LICHT, 
Obermaschinist der AWM- 
Anlage im Sowchos „Tschka- 
lowskl"

Gebiet Koklschetaw

PAWLODAR. In der Zentral­
siedlung des Sowchos „Oktjabr- 
skl“ wurde zu Ehren der Ar­
beitsgruppe von I. Kromm die 
Flagge des Arbeitsruhmes ge­
hißt.. Dieses Kollektiv arbeitet 
hach der Auftragsmethode bei 
der Futterbeschallung und er­
zielt .täglich hohe Leistungen. 
So hat es den Plan der vorigen 
Woche zu 120 Prozent erfüllt. 
Die Futterbeschaffer haben be­
reits über 400 Tonnen Heu an 
den Überwlnterungspiatz ge­
schobert. Den Ton im sozialisti­
schen Wettbewerb geben die Me­
chanisatoren Michail Ty- 
schtschënko und Alexander Ko- 
walenko an. Insgesamt werben 
im Sowchos 5 Arbeitsgruppen 
das Heu. Alle übernahmen ei­
nen einheitlichen Auftrag und 
haben über 1 200 Tonnen Futter 
beschafft.

UST-KAMENOGORSK. Schon 
auf Rechnung des letzten Jahres 
des elften Planjahrfünfts begann 
die Kraftfahrerbrigade von Juri 
Mitin aus dem Kraftverkehrsbe­
trieb zu arbeiten. Dieser Erfolg 
beruht auf der hohen Arbeits­
und Produktionsdisziplin sowie 
der einwandfreien Arbeitsorgani­
sation. Seit Beginn des Planjahr- 
Tünfts hat dieses Kollektiv etwa 
5 000 Tonnen Dieselöl einge­
spart. Zu den besten Kraftfah­
rern zählen Viktor Reschetllo 
und Fjodor Sokolow.

KOKTSCHETAW. Als Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 
bei der Stallhaltung wurde der 
Kolchos „Swesda kommuny", 
Rayon Tschkalowskl, anerkannt. 
Dieser Landwirtschaftsbetrieb 
verkaufte an den Staat 1 505 
Tonnen Milch, was 100 Tonnen 
mehr als bei 0er Winterung 
1983 sind. Die Melkerträge Je 
Kuh wuchsen bedeutend an. Sie 
sind Jetzt auch höher als im vo­
rigen Jahr. Milch erster Sorte 
macht 90 Prozent der Lieferun­
gen aus.
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Mit einem geringeren Aufwand 
höhere Produktivität erreichen

r

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme
Aufbereiter 

legen das Tempo vor
Grundlage: 

Neue Bedingungen
Konkreter Wert 

eines Vorhabens
Schöpferisches 

Herangehen

Erfolg ist garantiert,
wenn jeder Bestleistungen zum Maßstab nimmt

Dle Fragen nach Hebung der 
I Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion sowie Über­
gang zum intensiven Entwick­
lungsweg nehmen in der ökono­
mischen Politik der Partei einen 
wichtigen Platz ein. Es besteht 
die Aufgabe, das schon vorhan­
dene Produktionspotential besser 
zu nutzen, eine Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes mit 
derselben oder einer kleineren 
Beschäftigtenzahl zu erzielen, die 

1 Verluste entschieden zu bekämp- 
I fen und Jede Minute Arbeitszeit 
i effektiv zu nutzen. Hier eröffnen 
' rieh für Initiative und schöpf erl- 
I -ehe Suche große Möglichkeiten. 
I Die Initiative des Volkes recht­
zeitig zu erkennen und zu un­
terstützen”, unterstrich der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse K. U. Tschernenko, „und 
zwar im umfassendsten Sinne, an- 

' gefangen beim wirtschaftlichen 
und schöpferischen Verhältnis 
zur Aufgabe am Arbeitsplatz bis 

I zur aktiven Teilnahme an der 
Leitung des Staates und der Ge­
sellschaft, darin besteht die rie­
sige, man kann sagen unerschöpf- 

I liehe Reserve für unseren Fort- 
I schritt."

Die Verpflichtung des Kbllek- 
! llvs der Aufbereitungsfabrik des 
i Bergbau- und Aufbereitungskom- 
1 binats Lissakowsk lautet, in die- 
j sem Jahr die Arbeitsproduktivität 
' zusätzlich um ein Prozent zu he­
ben und die Gestehungskosten 
der Produktion um 0.5 Prozent 
zu senken. Das bedeutet für uns. 
10 000 Tonnen überplanmäßiges 
Eiser.erzkonzentrat zu produzie­
ren und mindestens 125 000 Ru­
bel auf das Sparkonto zu schrei­
ben In der Fabrik wird diesen 
Zahlen für die effektive Durch­
führung des sozialistischen Wett­
bewerbs erstrangige Bedeutung 
beigemessen. Auf den Sitzungen 
der gesellschaftlichen Abtei­
lungskommissionen wird dem 
öffentlichen Schutz der soziali­
stischen Verpflichtungen große 
Beachtung geschenkt. Dadurch 
kann an die Aufgabe konkret 
und schöpferisch herangegangen 
werden, außerdem können die

|

oe

reellen Möglichkeiten der Ar- 
bcltskollektlve berückslc h 11 g t 
werden.

Die Propagandisten der Schu­
len für kommunistische Arbeit 
sowie der Einrichtungen für öko­
nomische Schulung wie auch das 
Ingenieurtechnische Personal 
sind mit der Propagierung des 
ökonomischen Wissens beschäf­
tigt.

Ausgehend von den Prinzipi­
en der Offenkundigkeit, der Ver­
gleichbarkeit der Ergebnisse und 
der Möglichkeit, fortschrittliche 
Erfahrungen wiederholen zu kön­
nen, gibt es an Jedem Abschnitt 
Schautafeln, auf denen genau an­
gegeben ist. was zu tun Ist. Das 
ermöglicht es, besser zu erken­
nen, wie das eine oder andere 
Kollektiv tatsächlich um die Er 
füllung der gestellten Aufgabei 
ringt.

Es werden fortschrittliche 
Formen der Arbeitsorganisation 
eingeführt und vervollkommnet. 
Die Bereiche der Fabrik sind auf 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung eingerichtet worden. Man 
hat Komplexbrigaden mit Ent­
lohnung nach dem Endresultat 
gebildet. Jedes Brigademitglied 
hat sein persönliches Kontos 
Ferner wird der Koeffizient der 
Arbeitsbeteiligung eingeführt. 
Diesen Koeffizienten wenden heu­
te 62.6 Prozent aller Beschäftig­
ten an.

Die Realisierung 
wird durch wirksame
partelorganisatori-chen und 
tischen Arbeit untermauert.

In der Fabrik sind sechs 
teilungspartelorganisationen 
zwei Parteigruppen tätig.
Bemühungen sind auf die breite 
Entfaltung der Bewegung um ei­
ne unentwegte Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und der 
Einsparungen, um die hocheffek­
tive Auslastung der Ausrufun­
gen und die strikte Einlö­
sung der Verpflichtungen gerich­
tet. Diese Fragen werden In 
Parteiversammlurgen und auf 
den Sitzungen des Parte'büros 
erörtert. Sie verlaufen sachlich, 
in anspruchsvoller Atmosphäre,

der Pläne 
Mittel der 

poli-

Ab- 
und 
Ihre

so wie z. B. in den Parteiorgani­
sationen der Verwaltung, der Ab­
schnitte für Zerkleinerung und 
Aufbereitung. Kurzum, die gelei­
stete Arbeit und die ständige 
Kontrolle über die Erfüllung der 
Planaufgaben und der übernom­
menen Verpflichtungen ergeben 
positive Resultate. Das Arbeits­
fazit für das erste Halbjahr be­
stätigt, daß der befohlene Rhyth­
mus eingehalten wird. Die Ar­
beitsproduktivität ist faktisch 
um 2.3 Prozent gestiegen, 75 000 
Rubel kamen auf das Sparkon­
to. Die Analyse zeugt davon, 
daß bei solch einem Entwick­
lungstempo die übernommenen 
Verpflichtungen erfolgreich ein­
gelöst werden können. Das ist 
das Resultat angespannter Ar­
beit des gesamten Fabrlkkollek- 
’.ivs bei der Nutzung der inneren 
Reserven, der Vervollkommnung 
der innerwirtschaftlichen Rech­
nung, der Einführung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts.

In der Fabrik wird die inner­
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
rung seit 1977 ständig vervoll­
kommnet. Für die Brigaden wur­
den persönliche Sparkonten einge­
führt. in denen die Produktion 
und die Qualität des Konzentrats, 
die Verbrauchsnormen für Brenn­
stoff. Elektroenergie, Gas. Was­
ser und Rohstoff geplant und auf 
Rechnung genommen wird. Mit 
einem Wort, für hochproduktive 
Arbeit werden alle nötigen Vor­
aussetzungen geschaffen. Zur Be­
stätigung dieser Ausführungen 
folgende Tatsache: Die Arbeits­
produktivität ist seit Beginn des 
Planjahrfünfts um 10,3 Prozent 
angestiegen.

Unlängst überprüfte das 
Kollektiv seine sozialistischen 
■’crpfllchtungen und beschloß, 
den Ausstoß von überplanmäßi 
gern Konzentrat um 15 000 Ton 
nen zu vergrößern.

Nikolai SHELTJAKOW. 
Direktor der Fabrik für 

avitatlonsmagnettsche Auf­
bereitung des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Lis- 
rakowsk
Gebiet Kustanal

hcrgestellt. Zu den Be­
zahlen mehr als 30 Län- 
Welt.

Das Alma-Ataer Schwermaschi­
nenbauwerk ist Teilnehmer eines 
Experiments, das von den Be­
trieben von fünf großen Wirt­
schaftszweigen des Landes durch­
geführt wird. Hier werden Aus­
rüstungen für das Kaltziehen 
von Stahl-, Kupfer- und Alumi­
niumdraht sowie für das Walzen 
von Rohren mit kleinem Durch­
messer 
Stellern 
der der

Dazu folgende Äußerungen des 
'Werkdirektors Michail Bltny: 
..Die Ökonomik ist kein erstarr­
tes Schema, denn wie ein belie­
biger dynamischer Organismus 
verändert sie sich fortwährend 
und ist bestrebt, sich zu vervoll­
kommnen. Heute kann uns der 
bestehende Wirtschaftsmechanis­
mus schon nicht mehr in vollem 
Maße zufrledenstellen. Weshalb? 
Nehmen wir mal solch einen Fak­
tor wie die Einschätzung der Tä­
tigkeit des Kollektivs. Um die 
Besten zu bestimmen, wurde die 
Aufmerksamkeit gewöhnlich auf 
die Prozente konzentriert/ Hast 
du den Plan erfüllt oder Überbo­
ten. bist du Sieger. Es vergrößert 
sich der Fonds der materiellen 
Stimulierung und entsprechend 
wachsen auch die Prämien. Ob 
das so gerecht ist? Ja, gerecht 
ist es. aber nur in dem Fall, wenn 
das Programm anspruchsvoll ist. 
Leider gibt es bei uns noch Be­
triebe, die Ihre Möglichkeiten zu 
niedrig angeben und ihre Re- 
sèrven geheimhalten”:

Gegenwärtig wird experimen­
tell ein derartiges ökonomisches 
Verfahren getestet, wobei Reser­
ven nicht mehr verheimlicht wer­
den können. Hier ist die Zielstel­
lung ganz eindeutig: Bessere Be­
dingungen und also auch größere 
Lohnfonds und Fonds der ma­
teriellen Stimulierung werden 
diejenigen Betriebe haben. die 
den Produktionszuwachs sichern 
und die Effektivität der Produk-

Erstes Ergebnis
Ökonomisches Experiment hat gezeigt: Wer Erfolge anstrebt, muß Neues wagen
Hon heben.

Das Alma-Ataer Schwermaschi­
nenbauwerk strebt ständig , nach 
Verbesserung seiner wirtschaftli­
chen Tätigkeit, Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts. Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, Vergrößerung 
des Ausstoßes und Verbesserung 
der Qualität der Produktion. Im 
Laufe der letzten zehn Jahre 
hat das Werk den Produktions­
umfang ohne Vergrößerung der 
Beschäftigtenzahl gesteigert.

„Das Experiment wirkt auf die 
Arbeit des Betriebs merklich 
ein.”

„Jetzt bestimmt man für uns 
von ,oben‘ bedeutend weniger 
Kennziffern als früher”, fährt 
Michail Bitny fort — „Mlntjash- 
masch hat uns Insgesamt nur 
sechs dlrektlve Kennziffern, zwei 
Limits und fünf Normative vor­
geschrieben. Das bedeutet für uns 
vor allem eine größere Freiheit 
in der Abfassung der Bestellun­
gen”. Das Werk hat vor, im lau­
fenden Planjahrfünft 60 Einhei­
ten von unikalen Walzwerken 
herzustellen. Durch ihren 
satz in der Volkswirtschaft 
nen jährlich 35 000 Tonnen 
senmetallwalzgut eingespart 
den. Gleichzeitig bietet 
jetzt die Möglichkeit. Mittel zur 
Entwicklung der Produktion be- 
rcitzustellen. Unter anderem ha­
ben \(rlr mit der Rekonstruktion 
begonnen. So ist die Inbetrieb­
nahme eines Blocks der Hauptab­
teilungen mit einer Leistungsfä­
higkeit von 6 000 Tonnen Walz­
werkausrüstungen vorgesehen. 
Der zukünftige Stolz des Werks

Ein- 
kön- 

Ei- 
wer- 
sich

wird die republikgrößte Monta­
geabteilung mit erstklassiger Aus­
rüstung sein. Diese Maßnahmen 
dienen der Erzielung eines Pro­
duktionszuwachses und einer Sen­
kung der Gestehungskosten der 
Erzeugnisse durch Mechanisie­
rung und Automatisierung.

Im Werk ist es schon längst 
zur Regel geworden, daß vor al­
lem die Lieferverträge erfüllt 
werden. So war es auch mit der 
Bestellung der Vereinigung .Jush- 
kusbasugol'. Ihr wurde das lan­
desgrößte Walzwerk zur Herstel­
lung von Maschinenteilen für 
den Verhiebausbau vorfristig zu­
gestellt. Bis Abschluß des Plan- 
Jahrfünfts sollen weitere zwölf 
solcher Walzwerke an anderen 
Besteller genau gemäß den Lie­
ferverträgen zugestellt werden. 
Dadurch werden die Maschinen­
bauer ihren Fonds zur materiel­
len Stimulierung um 15 Prozent 
vergrößern.

Dabei gibt es aber ein Nor­
mativ, wonach Jedes Prozent 
nicht gelieferte Produktion, eine 
Verringerung des Stimulierungs­
fonds um 3 Prozent zur Folge 
hat.

Mehr noch. Bel Nichterfüllung 
des Plans für* Neue Technik wird 
die gesamte Prämie des Leitungs­
personals um ein Viertel ge­
kürzt. Das wissen die Maschinen­
bauer genau. Für dieses Jahr ist 
vorgesehen, mit der Herstellung 
von gänzlich neuen Ausrüstungs­
arten zu beginnen. Es handelt 
sich um Maschinenteilwalzwerke 
zur Bearbeitung von Kettenrä­
dern, Wellen und Achsen. Der 
Ökonomische Nutzen durch die

Einführung dieser Neuerung wird 
sich auf 32 Millionen Rubel be­
laufen. Dabei wird man etwa 
50 000 Tonnen Metall einsparen. 
Auch die Arbeitsproduktivität 
wird bedeutend ansteigen. Schon 
in diesem Jahr wird das Werk 18 solche - - —.......................
fern.

Bis 
die 
Schwermaschinenbauwerks 
nen Stimulus zur Hebung Ihrer 
Qualifikation, darunter auch nicht 
für die Brigaden, die nach ein­
heitlichem Auftrag arbeiten. Der 
Koeffizient der Arbeltsbetelll- 
gung, der die Grundlage für die 
Lohnberechnung bildet, berück­
sichtigte die Tarifklasse nicht. So 
verdiente ein Maschinenarbelter 
der dritten Lohnstufe ebensoviel 
wie einer der fünften Lohnstufe.

Unter den Bedingungen des 
ökonomischen Experiments sieht 
die Situation anders aus. Einem 
Arbeiter mit hoher Qualifikation 
wird für sein berufliches Können 
bis 25 Prozent des Tariflohns zu­
gezahlt.

..Jetzt sind alle an der He­
bung ihrer Qualifikation äußerst 
interessiert”, sagt der Dreherbri­
gadier Anatoli Ossipow aus der 
Montageabteilung Nr. 2.

..Das Experiment gewinnt an 
Bedeutung. Bester Beweis, der 
für die Neueinführung spricht, ist 
die Tatsache, daß das Werkkol­
lektiv für dieses Jahr erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen hat.”

unikale Walzwerke lie-
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Die Zentrale Aufbereitungs­
fabrik „Karagandlnskaja” nimmt 
einen führenden Platz unter den 
artverwandten Betrieben nicht 
nur in der Vereinigung „Kara- 
gandaugol", sondern auch !m 
Zweig ein. Seit ihrer Inbetrieb­
nahme hat sich ihre projektier­
te Kapazität fast verdoppelt. 
„Der Betrieb arbeitet mit gleich­
mäßiger Leistung”, sagt Fabrik­
direktor Gaimerden Urasalinow, 
Kandidat der technischen Wis­
senschaften. „Unser Kollektiv 
ging mehrmals als Sieger aus 
dem sozialistischen Republiks­
wettbewerb hervor. Hohe Lei­
stungen haben die Aufberei­
tungsarbeiter auch in die­
sem Planjahrfünft aufzu­
weisen. Seit seinem Be­
ginn wurden an die Abnehmer 
überplanmäßig mehr als 215 000 
Tonnen Kohlenkonzentrat 
geliefert. Dabei wurden 
Senkung der Selbstkosten 
Erzeugnisse 1 244 000 
eingespart.” Das erfolgte
der Tatsache, daß in den letzten 
Jahren vertaubte Schichten abge­
baut werden. Während der 
Aschegehalt Anfang der 60er 
Jahre 20 Prozent betrug, ist er 
in den letzten Jahren auf 29,3 
Prozent angestiegen. Daher wird 
hier die Vervollkommnung der 
Technologie und die Festigung 
der Fertigungsdisziplin stark be­
achtet.

Festgelegt ist ein Komplex 
technischer und organisatorischer 
Maßnahmen, der jährlich er­
gänzt wird. Neulich wurde hier 
beispielsweise die alte Zentrifu­
ge gegen eine moderne Maschi­
ne ausgewechselt, wodurch die 
Feuchtigkeit des Kokskonzen- 
trats um vier bis fünf 
gesenkt werden konnte, 
tiert wurden zwei neue 
tlonsmaschlnen. Dadurch 
800 Tonnen Konzentrat überplan­
mäßig erzeugt werden.

Das Dezemberplenum (1983) 
des ZK der KPdSU legte unter 
anderen wichtigen Maßnahmen 
zur Entwicklung der Volkswirt­
schaft auch die überplanmäßige 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität um ein Prozent, und die 
Senkung der Selbstkosten der 
Erzeugnisse zusätzlich um 0,5 
Prozent fest. Bel den Fabrikar­
beitern hat der Aufruf der Par­
tei sofort Anklang gefunden. Sie 
haben ihre Aufgabe bei der Brut­
toproduktion zu 105.9 Prozent 
erfüllt, und ihre Selbstkosten um 
2,1 Prozent herabgesetzt. All das 
verdankt man der Verringerung 
der Stillstandszeiten der Aus­
rüstungen und Mechanismen, der 

I Verbesserung der I Ausführungs-

Prozent 
Mon- 

•Flota- 
können

Der Arbeitsveteran Peter Bauer, 
Einrichteschlosser in aer Stanzerei 
Nr. 2 des Kirow-Werks von Petro- 
pawlowsk, geht seinem Beruf be- 
rc'"'s 40 Jahre nach.

Als einer der erfahrensten unter 
seinen Kollegen befaßt sich Bauer 
auch intensiv mit der Nachwuchs­
ausbildung. Er geizt nicht mit sei­
nem Wissen und Können. seine 
Schüler finden in ihm einen guten 
Ausbilder und älteren Kameraden.

Foto: Viktor Krieger

Wie macht man das:
mit weniger mehr und besser?

der exak- 
sozlallsti- 

und
und Arbeitsdisziplin, 
ten Organisation des 
sehen Wettbewerbs 
Elektroenergieeinsparung.

Das hohe berufliche Können 
der Aufbereitungsarbeiter • er­
möglicht es ihnen, Störungen in 
der technologischen Produktions­
kette zu vermeiden. Gleichmäßig 
arbeiten alle vier Schichten von 
Ljubow Uljewa, Samat Rachlm- 
bajew, Boris Poljakow und 
Alexander Stepanow. Sie haben 
seit Jahresbeginn - — •• 
15 000 Tonnen Konzentrat 
den Plan hinaus produziert.

Es ist unmöglich, ohne 
Kenntnis der Technologie 
der Kohlenaufbereitung 
Produktionsleistungen zu 
len. Daher wurde auch die . 
nung von Zweitberufen zu ( 
wichtigen Faktor, der eine 
Qualität der Erzeugnisse garan­
tiert.

Große Aufmerksamkeit wird In 
der Fabrik der umfassenden Ent­
wicklung des sozialistischen Wett­
bewerbs und der operativen In­
formation über dessen Verlauf 
zwischen den Schichten ge­
schenkt.

„Bel der Auswertung der Er­
gebnisse”, sagt Ingenieur Nina 
Sapalewa. „werden die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
der Stand der Arbelts- und Fer­
tigungsdisziplin berücksichtigt.”

Eine große Bedeutung kommt 
auch den Rationalisatoren der 
Fabrik zu. Ihr schöpferisches 
Herangehen an die Lösung von 
Produktionsaufgaben hilft, neue 
Reserven zu ermitteln. Seit Jah­
resbeginn wurden beispielsweise 
86 Vorschläge eingebracht, von 
denen die meisten auch In die 
Produktion eingeführt wurden. 
Das ergab einen ökonomischen 
Nutzeffekt von 640 000 Rubel. 
Die schöpferische Energie der 
Rationalisatoren ist auf die Be­
seitigung von Engpässen in der 
Produktion, die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und die Ver­
besserung der Erzeugnisqualität 
gerichtet. Als beste Ratlonallsa 
toren gelten hier die Mechaniker 
Friedrich Volmer, Nikolai Poll 
kaschln. Anatoll Gordejuk sowie 
die Schlosser Jakob Qulerlng unr' 
Alexander Stanke.

Das Kollektiv der Fabrik „Ka 
ragandlnskaja” hat seit Jahreshe 
rinn mehr als 43 000 Tonnp' 
Kohlenkonzentrat auf sein Üh<" 
plankonto geschrieben.
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Alexander REIN 
ehrenamtlicher Korresponrlp'1' 

der ,,Freundschaft'
Karaganda

Ein Wesenszug des modernen 
Stils der Wirtschaftsführung ist 
die Ausrichtung auf das Ender­
gebnis. In der Industrie ist das 
die Vertragserfüllung.

Heute gilt es, dringender 
denn je umsichtig zu wirtschaf­
ten und mehr Erzeugnisse bei 
Mindestaufwand zu produzieren. 
Das sieht erstens ein Produk­
tionswachstum bei gleichbleiben­
der oder geringerer Beschäftig­
tenzahl und zweitens eine ratio­
nelle Nutzung der Produktions­
grundfonds und materiellen Res­
sourcen vor.

Um das zu erreichen, muß ein 
ganzer Maßnahmenkomplex rea­
lisiert werden. In erster Linie ist 
in den Brigaden die progressive 
Form der Arbeitsorganisation 
einzuführen, und ihre Arbeit ist 
nach der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung zu organisieren. 
Die Entlohnung ist stärker nach 
dem Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung durchzuführen. In 
der Industrie des Gebiets Zell­
nograd Ist lediglich die Hälfte 
der Arbeitskollektive auf das 
Endergebnis orientiert und nur 
in 38 Prozent der Kollektive er­
folgt die Entlohnung nach dein 
Koeffizienten der Arbeltsbetelll- 
gung. .

Bei der Einsparung des Ar­
beitsaufwands gewinnt die wis­
senschaftliche Begründung der 
Leistungsnormen eine besondere

Bedeutung. Ès handelt sich hier 
um deren rechtzeitige Überprü­
fung. Der Anteil technisch be­
gründeter Leistungsnormen er­
reicht in der Industrie des Ge­
biets Zelinograd rund 80 Pro­
zent. In einzelnen Betrieben wird 
die Arbeit noch weitgehend nach 
erfahrungsstatischen Normen 

entlohnt: im Betrieb „Remmello- 
strolmasch” wird die Arbeit von 
45 Prozent und im Gerätewerk 
von 50 Prozent der Beschäftig­
ten auf diese Weise bezahlt.

Zu geringe Leistungsnormen 
haben eine ungerechtfertigte Ver­
größerung des Lohns und auch 
der Produktionsaufwendungen 
zur Folge.

Das Ringen um möglichst hohe 
Endergebnisse in der Produktion 
hängt engstens mit der Einspa­
rung materieller Ressourcen zu­
sammen. Ein konkretes Programm 
hierzu ist im Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerra­
tes der UdSSR „Zur Verstärkung 
der Arbeit zur Einsparung und 
rationellen Nutzung der Roh-, 
Brennstoff- und Energie- sowie 
anderer materieller Ressourcen” 
enthalten. Allein durch Einspa­
rung sollen im Planjahrfünft et­
wa 40 Prozent des Bedarfszu­
wachses an Brennstoff, Eisen­
walzgut und Zement gedeckt wer­
den. Eben darauf sind heute die 
Maßnahmen zur materiellen Sti­
mulierung der Kollektive gerich­

tet. Rund 75 Prozent der einge­
sparten Mittel wurden den Ar- 
beltskollektiven als Prämien aus­
gezahlt.

Ein wichtiges Moment ist fer­
ner die Annahme von Gegenplä­
nen. Weitgehend entfaltet Ist im 
Gebiet Zelinograd der Wettbe­
werb um die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um ein Pro­
zent über den Plan und um die 
Senkung der Produktionsselbst­
kosten um zusätzlich 0,5 Pro­
zent. So hat sich die Stanzerbri­
gade B. Spodarlk aus dem Werk 
„Zellnogradselmasch” verpflich­
tet, Ihre Aufgaben für die ersten 
vier Jahre der elften Planperlo­
de bis zum 20. Dezember zu er­
füllen.

Die erfolgreiche Ausführung 
der vorgesehenen Arbeit wäre 
ohne umfassende ökonomische 
Bildung kaum denkbar. Dieser 
Arbeit müssen Sachkenntnis und 
Unternehmungsgeist zugrunde 
liegen. Das ist heute eine uner­
läßliche Voraussetzung. Nur ein 
ökonomisch geschulter Arbeiter 
ist Jenen Aufgaben gewachsen, 
von deren erfolgreicher Lösung 
die weitere Stärkung unserer 
Wirtschaft und folglich auch die 
weitere Verbesserung unseres 
Wohlstandes abhängt.

Wassili KALKAMBAJEW. 
Lehrstuhlleiter an der Zell- 
nograder Hochschule für 
Bauingenieure

gilt das Prinzip der Arbeitsstafette
Beim Bau des Tschimkenter 

Erdölverarbeitungswerks, des 
wichtigsten demnächst zum Ein. 
satz kommenden Objekts in Süd­
kasachstan, hat sich der durch­
gängige Brigadeauftrag ausge­
zeichnet bewährt. Die Erbauer 
dieses Betriebs übernahmen er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen, nämlich die erste Baustufe 
zum 25. Dezember des laufen­
den Jahres — viel früher als 
Im Plan vorgesehen, zu überge­
ben.

In Tschimkent Ist es heiß. Die 
Quecksilbersäule des Thermome-, 

an. 
As- 
un- 
Der 
das

ters zeigt dauernd 40 Grad 
Der Boden dampft, und der 
phalt wird unter den Reifen 
seres GAS-Wagens welch, 
aufsteigende Luftstrom, der __
Jede Minute näherkommende Rie­
senwerk umhüllt, erweckt den 
Eindruck einer Fata Morgana.

„Wir sind daran gewöhnt”, 
antwortet Brigadier Nikolai Ml- 
chalkinskl auf unsere Frage, wie 
es sich unter solchen Verhältnis­
sen arbeiten läßt. Es gibt auch 
noch heißere Tage. Auch dann 
geht die Arbeit mit Hochdruck 
voran.”

Die Brigade von Mlchalklnskl 
•»■richtet eines der wichtigsten 
Objekte, und zwar den Komplex 
''r Umlaufwasserversorgung, der 
inen normalen Einsatz der Gas- 
•rdlchtungsstatlon sichert. Von 

' \rifang an zeigt das Baukollek-

liv hohes Tempo bei guter Qua­
lität. „Auf dem Objekt sind au­
ßer uns die Montagebrigaden 
eingesetzt”, sagt der Brigadier 
anschließend. „Diese Brigaden 
weisen ebenfalls.................
gen auf, und wir 
mit Arbeit. Es ist 
in Ordnung, seine 
Stich zu lassen. ___ ___
noch das Prinzip der Arbeitssta­
fette. Dieser Vertrag, den die 
Kooperationspartner geschlossen 
haben, hat uns zu einem Kollek­
tiv vereint.”

Die ersten Erfahrungen Im 
durchgängigen Brigadeauftrag, 
dieser neuen Form der Arbeits­
organisation, wurden schon beim 
Bau der Weißblechabteilung im 
Karagandaer Hüttenkombinat ge­
sammelt. Auch die Tschimkenter 
Bauarbeiter beteiligten sich dar­
an aktiv und würdigten diese 
Form. Später versuchten es die 
Bauschaffenden von Tschimkent, 
sie bei der Errichtung des Schie­
nen- und des Phosphorwerks an­
zuwenden. Die Vorteile des durch­
gängigen Auftrags haben sich 
in vollem Maße bei der Errich­
tung des Erdölverarbeitungs­
werks offenbart.

Hier einige Zahlen. Heute sind 
l.elm Bau der Objekte dieses Be­
triebs 16-1 Brigaden eingesetzt. 
Das sind 2 700 Menschen. Sie ge­
hören zu Dutzenden verschiede­
nen Bauverwaltungen. Die Unter-

hohe Lelstun- 
versorgen sie 
Ja doch nicht 
Kollegen im 
Hier aber gilt

Stellung unter mehrere Dienst­
stellen behinderte aber ein prä­
zises Zusammenwirken der Bau­
arbeiter, denn zuviel Zelt wurde 
für allerlei Koordinierungen, zu­
dem auf höchster Ebene, aufge­
wendet. Jetzt werden viele Fra­
gen unmittelbar an der Basis ge­
löst.

„Ich möchte ein Beispiel an­
führen”, sagt Brigadier Valentin 
Kuhn, der Partner von Mlchal- 
klnskl. „In der Praxis der Bau­
leute kommt es ziemlich oft vor, 
daß die Kooperationspartner ge­
gen die Reihenfolge der Arbeits­
gänge verstoßen. Wir lassen es 
nie dazu kommen. Falls auch eine 
Montagebrigade konkret einer 
Hilfe der Bauleute bedarf, brau­
chen wir uns über unsere Lei­
tung an den Nachbarn zu wenden. 
Der eigens dafür gebildete Rat 
der Brlgadlere ist bevollmächtigt, 
die Taktik des Zusammenwirkens 
fcstzulegen. Dadurch steigen die 
Effektivität bei der Leitung und 
der operative Charakter bei der 
Erfüllung der Aufgaben bedeu­
tend.”

Was könnte man noch vom Rat 
der Brlgadlere sagen? Er wird 
von Michail Chomutow, dem. Ver­
treter der Nac.hauftragnehmerbe 
triebe, geleitet. Diese machen 
zwei Drittel der Gesamtzahl der 
Bauschaffenden aus. Die Gene­
ralauftragnehmer gingen darauf 
absichtlich ein. Sie haben den

Beitrag der Montagearbeiter zur 
allgemeinen Sache gewürdigt und 
bewiesen, daß sie ihren Partnern 
vollständig vertrauen. Jeden Don­
nerstag findet eine Sitzung des 
Rates statt. Auch heute findet 
eine Sitzung statt.

Gegen Feierabend ziehen Brl- 
gadlere, sonnengebräunt, würde­
voll und gemessenen Schritts, 
zum Wohnwagen. Auf der Tages­
ordnung stehen einige Fragen. 
Den Montagearbeitern passen die 
Übergabetermine für die Funda­
mente in Waren- und Rohstoff­
parks nicht. Die Bauarbeiter ver­
sprachen, die Arbeiten zu be­
schleunigen. Die Atmosphäre der 
Sitzung ist ruhig und sachlich. 
Das Bestreben der Anwesenden, 
gemeinsam eine effektive Lö­
sung zu finden. Ist herauszuspü­
ren.

Den Produktionsfragen folgen 
die sozialen Probleme. , Ihnen 
wird ebenso große Bedeutung 
beigemessen. Denn von der Stim­
mung der Menschen und davon, 
wie sie zu Mittag essen oder aus­
ruhen, hängt es auch ab, wie sie 
arbeiten werden.

Die Alma-Ataer Montagearbei­
ter beklagen sich über schlechte 
Verhältnisse im Wohnheim. Auch 
die Anzahl der Plätze in der 
Kantine müßte vergrößert wer­
den. Denn die Bauarbeiter haben 
Verstärkung bekommen, so daß 
es dort etwas eng geworden ist.

Ich schlage vor, den Aufent­
haltsraum, der neulich seiner Be­
stimmung übergeben wurde, vor­
übergehend als KanUne zu nut­
zen. Die Frage des Wohnheims 
Ist an die entsprechende Instan­
zen zur Erörterung 
ten.

Bel der ersten 
fe ist geplant, 
beiten bis Ende August 
zuschließen und mit der Monta­
ge der Ausrüstungen zu begin­
nen. Der Zeitplan wird mit Vor­
lauf erfüllt. Die Bauleute brin­
gen allmonatlich für 3 Millionen 
Rubel Leistungen. Viele arbeiten 
nach der Losung, das Zehntages­
soll in acht Tagen zu bewältigen. 
Im Wettbewerb liegt die Ver­
waltung „Neftestroi” an der Spit­
ze. Sie ist ein sehr erfahrenes 
und einiges Kollektiv.

„Uneinigkeit gibt es unter uns 
nicht”, sagt der Verwaltungslei­
ter Ilja Teleuza. „Beim durch­
gängigen Auftrag kann es anders 
auch nicht sein. Denn Einigkeit 
Ist eine Gewähr für den Erfolgt."

Am Tor zum Arbeitsplatz 
hängt ein großes Plakat: ,,Bls
zur Inbetriebnahme der ersten 
Baustufe sind es noch...” Mit Je­
dem Tag werden die Zahlen auf 
dem Kalender unter der heißen 
Sonne In Tschimkent kleiner. 
Der Übergabetermin für den Be 
t**leb naht.

Jürgen WITTE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

weiterzulel-

Ausbaustu- 
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Tschimkent
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n den Bruderiandern

Wertvolle Erfahrungen
ULAN-BATOR. Die Landwirt­

schaftsbetriebe zahlreicher Zen­
tral- und Nordalmaks der Volks­
mongolei haben wertvolle Erfah­
rungen bei der Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
gesammelt. Sie stellten Direktbe­
ziehungen zwischen den Land­
wirtschaftlichen Vereinigungen,

Kokospalmen 
angebaut

HANOI. Das von der vietna­
mesischen Regierung erarbeitete 
Programm zur Schaffung großer 
spezialisierter Regionen für den 
Anbau technischer Kulturen wird 
erfolgreich verwirklicht. In ra­
schem Tempo erfolgt die Wieder­

herstellung der während der ame­
rikanischen Aggression geschä­
digten Plantagen in der Provinz 
Ben Tre. die seit eh und je als 
Region der Kokospalmen bekannt 
war.

Die einzigartigen Qualitäten 
der durch ihre Eigenschaften be­
rühmten Kokosnüsse haben ih­
ren Wert als wichtigen Exportpo­
sten bestimmt. Neben der Erwei­
terung der Kokosplantagen wird 
dem Bau von . Verarbeitungsbe­
trieben viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Im laufenden Planjahr­
fünft ist der Umfang der Erzeug­
nisse aus Kokosnüssen dank den 
größeren Investitionen und der 
Modemlsièrung der Verarbei­
tungsbetriebe auf das Sechsfache 
angewachsen.

Auch die Ertragsfähigkeit der 
Plantagen nimmt zu. die sich Über 
rund .50 000 Hektar erstrecken, 
Hier erntet man bis 
nen ausgezeichnete 
Hektar.

Die Gemeinschaft ___
schaftler und Ackerbauern begün­
stigte die Selektion neuer Sorten, 
deren Ergiebigkeit doppelt so 
hoch ist. Solche ertragreichen 
Plantagen werden in absehbarer 
Zukunft den wichtigsten Platz in 
der Provinz Ben Tre elnnchmen.

In der Republik wurde ein 
Perspektivplan zur Entwicklung 
des Kokospalmenanbaus für den 
Zeitraum bis 1990 angenommen. 
Bis dahin werden die Kokosplan­
tagen in dieser Provinz 100 000 
Hektar erreichen.

5 000 Ton- 
Nüsse je

der Wissen-

Kaputtes Schaufenster Israel
Angesichts der akuten innen­

politischen Krise sind in Israel 
für den 23. Juli vorfristige Par­
lamentswahlen anberaumt wor­
den. Die Krise reifte seit lan­
gem heran, und das Kabinett 
des Likud-Blocks (Rechtspartei­
en), das 1977 an die Macht ge­
kommen war, konnte sich nur 
durch Lavieren halten. Schon 
eine geringfügige Veränderung 
lm Kräfteverhältnis innerhalb 
der Knesset genügte, um die Re­
gierung Shamlr (lm Oktober 
1983 löste er als Ministerpräsi­
dent Menachem Begin ab, der 
seine politische Laufbahn sang; 
und klanglos beendet hatte) mit 
der ungünstigen Aussicht vorge­
zogener Wahlen zu konfrontie­
ren.

Die Llkud-Reglerung kam In 
einer Atmosphäre des Militaris­
mus, hemmungslosen Chauvinis­
mus und der Aufrufe zur Ver­
ewigung der Okkupation arabi­
scher Gebiete ans Ruder. Die 
Exponenten des Blocks mit Be­
gin an der Spitze hielten ihren 
Wahlsieg für eine Berechtigung 
zu neuen Expansionen. Ihr au­
ßenpolitisches Ziel hieß „Groß­
israel", Ihr Banner war Aggres­
sion und Gewalt gegenüber den 
arabischen Nachbarstaaten.

Nach dem Machtantritt des 
extremistischen Blocks verstärk­
ten die USA Ihre Unterstützung 
für Israel. Aber Je höher Tel 
Aviv die Spirale von Militarisie­
rung und Kriegsabenteuerr» 
schraubte, desto akuter wurden 
die Ökonomischen und sozialen 
Wirren.

Schließlich gipfelte die Poli­
tik 'des Regierungsblocks in der 
Aggre 1 >n gegen Libanon, die 
lm Juni -'82 begann. Tel Aviv 
setzte auf einen „raschen sieg­
reichen Feldzug" und hoffte, nicht 
nur seine Eroberungspläne rea- 

Staatsgütern und Verarbeitungs­
betrieben her. Das ermöglichte 
den Werktätigen auf dem Lande, 
Ihre Planaufgaben bei der Pro­
duktion von vielen Arten tieri­
scher Erzeugnisse, insbesondere 
von Milch und Butter, regelmä­
ßig zu überbieten. Bis zum Jah­
resende soll Ihre Produktion noch

Für die Erholung 
der Werktätigen 
gesorgt

BERLIN. Reges Leben 
herrscht gegenwärtig In den Kur­
orten an der Ostseeküste der Re­
publik. In dieser Sommersaison 
werden In den Erholungsheimen 
am Meeresstrand, Sanatorien-und 
prophylaktischen Betriebssanato­
rien rund 2,5 Millionen Werktä­
tige der DDR ihren Urlaub ver­
bringen. Die Mitarbeiter der ge­
werkschaftlichen Heilstätten ha­
ben sich auf den Empfang der 
Gäste gut vorbereitet. Die von 
Ihnen aufgestellten Programme 
zur aktiven Erholung umfassen 
Vergnügungsreisen auf der See. 
Massenwettkämpfe In zahlreichen 
Wassersportarten, an denen sich 
Erwachsene und Kinder beteili­
gen werden, sowie die Beslchti-

Von beiderseitigem
BUDAPEST. Die traditionel­

len weitreichenden Beziehungen 
zwischen den Partnern in den so­
zialistischen Ländern fördern die 
Lösung von wichtigen Proble­
men In der Entwicklung der un­
garischen Bauindustrie. Beson­
ders ersprießlich gestaltet sich 
die Zusammenarbeit zwischen 
den Bauschaffenden Ungarns und 
ihren sowjetischen Kollegen.

Gerade dank der Hilfe seitens 
der Sowjetunion wurde in der 

- Der 22. Juli ist ein denkwürdiges Datum in der Geschichte des polni­
schen Volkes. Vor vierzig Jahren war an diesem Tag das Juli-Manifest 
veröffentlicht worden, das die Bildung eines freien Polens verkündete. 
Von den ersten Tagen ihres Neuaufbaus an standen den Polen stets die 
Sowjetmenschen, ihre'internationale Pflicht erfüllend, hilfsbereit zur Seite.

Unser Bild: Im Zentrum von Warschau — an der Kreuzung der 
Marszalkowska- und der Jeruzalimskaja Allee. Die während des Krieges 
zu 90 Prozent zerstörte alle polnische Hauptstadt ist nicht einfach wie­
der auf gebaut, sondern auch eine schöne moderne Stadt geworden. 

Foto: TASS

lisieren, sondern auch die Innen­
politischen Probleme mildern 
und die Bevölkerung von den 
anwachsenden Wirtschaftsschwie­
rigkeiten ablenken zu können.

Der damalige Verteidigungs­
minister Sharon glaubte, Liba­
non nachgerade an einem Tag 
besiegen zu können, worauf er 
„40 Jahre Frieden" versprach. 
Doch der geplante Blitzkrieg 
wurde zum langwierigsten, kost­
spieligsten und unpopulärsten 
Krieg in der ganzen Geschichte 
des Staates Israel, ganz zu 
schwelgen von dem enormen 
außenpolitischen Schaden, den 
diese verbrecherische Aggressi­
on Israel zufügte. Der Krieg 
spitzte die Lage lm Lande noch 
mehr zu, schädigte die Wirt­
schaft schwer und beschleunigte 
mehrere soziale Prozesse, die in 
der Israelischen Gesellschaft 
schwelten.

Israels Außenschulden erreich­
ten die schwindelerregende Höhe 
von 28. Md. Dollar — eine 
Art Weltrekord, zählt das Land 
doch nur 4 Millionen Einwoh­
ner. Das Zahlungsbilanzdefizit 
beträgt schon über 5 Md. Dol­
lar. Die Inflation weist ein bei­
spielloses Tempo auf, weshalb sie 
dort „Hyperlnflatlon" genannt 
wird. Schon lm vorigen Jahr be­
trug die Infiatlonsrate beinahe 
200 Prozent, und 1984 wird sic 
sich laut ” 
mindestens 
Situation 
Wirtschaft 
phal, und 
nie kann 
schlußfolgerte

Experlenschätzungen 
verdoppeln. „Die 

In der Israelischen 
Ist einfach katastro- 
nlcht einmal ein Ge- 

i Ihr beikommen". 
_______Shlomo Lorlncz, 
Vorsitzender des Knesset-Finanz­
ausschusses.

Diese Notlage des „strategi­
schen Verbündeten" alarmierte 
die herrschenden US-Krclse. lm 
laufenden Finanzjahr haben sie

bedeutend zunehmen. 
Volksmongolcl gibt es rund 
Molkereien sowie mehrere 
dort Bullerverarbellungs- 
Mllchabnahmestellen, die
Landwirtschaftlichen Vereinigun­
gen, Staatsgütern und Milchfar­
men für Abnahme und Verarbei­
tung von Milch und Butter ein­
gerichtet wurden.

gung von Sehenswürdigkeiten 
der Städte In der Küstenregion. 
Auch die zahlreichen Kurorte lm 
Thüringer Wald, In der sächsi­
schen Schweiz und anderen ma­
lerischen Orten des Landes sind 
zum Empfang 
chenden bereit.

Die Sorge um die Erholung der 
Werktätigen Ist eins der wichtig­
sten Anliegen des Freien Deut­
schen Gewerkschaftsbundes. Im 
laufenden Jahr werden rund 5 
Millionen Bürger der Republik 
ihren Urlaub aufgrund von Ein­
weisungen des FDGB In Erho­
lungsstätten verbringen. Die 
Zahl der Erholungsuchenden 
wächst mit Jedem Jahr. Dazu 
trägt die sich ständig erweitern­
de gewerkschaftliche Erholungs­
basis bei. Gegenwärtig stehen 
den FDGB-Mltglledern mehr als 

• 680 Erholungsheime, Pensionen 
für Familien und andere Erho­
lungseinrichtungen zur Verfü­
gung.

der Erholungsu-

Vorteil
UVR die Grundlage der moder­
nen Großplattenbauweise ge­
schaffen: sein Kernstück bilden 
neun In der UdSSR gekaufte 
Wohnungsbaukombinate. Im Rah­
men der Zusammenarbeit mit den 
RGW-Mltglledsländern zum bei­
derseitigen Vorteil wurde die 
Bautechnologie modernisiert, die 
Rechentechnik weitgehend ange­
wandt. und es wurden neue wirt­
schaftliche Werkstoffe entwickelt 
und In die Produktion einge­
führt.

den 
und 
sie

für finanzielle Hilfe an Israel 
2,6 Md. Dollar bereitgestellt. 
Davon sind 1,7 Md. für mili­
tärische Zwecke bestimmt, wobei 
die Hälfte dieses Betrags ein 
Geschenk Ist. Die für ökonomi­
sche Zwecke gewährten Mittel 
sind ebenfalls nicht rückzahlbar.

Die lm Lande geschürte Atmo­
sphäre des Chauvinismus und 
Glaubensfanatlsmus hat die -of­
fen profaschistischen Parteien 
und Gruppierungen vom Schlage 
einer „Tehlja", einer „Kah", ei­
ner/„Gush Emunlm" u. a. akti­
viert. Ein typisches Merkmal des 
sozialen Lebens Israels Ist der 
wachsende Antagonismus zwi­
schen den Juden aus Europa und 
Amerika (Aschkenaslm) und 
Ostjuden aus Nordafrika 
Asien (Sepharden). Was 
trennt, ist nicht nur und nicht 
so sehr Ihre Abstammung wie 
vielmehr Ihre soziale Stellung. 
Die Sepharden, welche die Mehr­
heit der Jüdischen Bevölkerung 
Israels ausmachen, sind zu­
gleich der am meisten entrech­
tete Teil, Menschen zweiter 
Klasse. Die Kluft zwischen Ih­
nen und den Aschkenaslm In so­
zialer, materieller und bildungs­
mäßiger Hinsicht Ist enorm. Dar­
auf spekuliert übrigens der Li­
kud, der sich die Unterstützung 
der Sepharden sichern will. Wo­
zu führt eine solche Taktik? Der 
„New York Times" zufolge ha­
ben sich die Beziehungen zwi­
schen Sepharden und Aschkena­
slm so sehr zugespitzt, daß man 
in Israel „alarmiert 
spenst eines 
spricht".

Immer mehr 
allmählich ein, 
hung für Israel 
von den Arabern, sondern von 
den eigenen zionistischen Macht­
habern ausgeht. Gerade sie las-

vom Ge- 
Bürgerkrleges

Israelis sehen 
daß die Bedro- 

als Staat nicht

Weg zur Beendung 
des Konflikts

UNO-Gencralsekretär Javier 
Perez de Cucllar hat Vertreter 
der am Zypernkonfllkt beteilig­
ten Seiten zu einem Treffen mit 
Ihm elngeladen, um Wege zur 
Beilegung dieses Konflikts zu er­
örtern.

Wie lm UNO-Hauptquartler 
bekanntgegeben wurde, soll das 
Treffen am 6. und 7. ‘ 
Wien stattfinden.

Perez de Cuellar 
UNO-Sicherheitsrat 
worden, die Bemühungen um ein 
Kompromiß fortzusetzen, der so­
wohl für die griechisch-zyprische 
als auch für die türkisch-zypri­
sche Volksgruppe akzeptabel 
re. Dieses Ziel kann nur d

August in

war vom 
ermächtigt

der 
bisher

stets

wä­
re. Dieses Ziel kann nur durch 
Verhandlungen zwischen beiden 
Volksgruppen erreicht werden. 
Für solche Verhandlungen setzt 
sich die UNO ein. Doch die zu 
diesem Zweck aufgenommenen 
Kontakte mit Vertretern 
Türkisch-Zyprioten sind 
ohne Ergebnis geblieben.

Die UNO befürwortete 
den Kurs auf den Fortbestand 
Zyperns als eines einheitlichen, 
unabhängigen und souveränen 
Staates, der eine Politik der 
Nichtpaktgebundenheit verfolgen 
würde. Der Sicherheitsrat und 
die Vollversammlung der Ver­
einten Nationen haben die Pläne 
zur Teilung der Inselrepublik 
wiederholt abgelehnt.

Doch in letzter Zeit nahmen 
gerade solche Pläne Immer mqhr 
reale Gestalt an. Die Führung 
der türkisch-zyprischen Volks­
gruppe verkündete die Gründung 
der sogenannten „Türkischen Re­
publik Nordzypern" und unter­
nahm daraufhin eine Reihe kon­
kreter Aktionen zur Realisierung 
dieses separatistischen Kurses.

Die Separatisten erlauben es 
sich, die Beschlüsse des Sicher­
heitsrates zu ignorieren, und 
zwar aus dem einzigen Grund: 
Sie fühlen die Militärs der USA 
und Ihre NATO-Verbündeten hin­
ter sich. Die gegenwärtige ge­
spannte Lage auf der Insel und 
die Sackgasse in den Verhand­
lungen zwischen den Volksgrup­
pen kommen den NATO-Krelsen 
zustatten, weil sie es ihnen er­
möglichen, Ihre militärische Prä­
senz auf der Insel nicht nur auf­
rechtzuerhalten, sondern auch 
weiter auszubauen. In Washing­
ton wird Zypern als ein wichtiger 
dem Nahen Osten vorgelagerter 
Brückenkopf im östlichen Mittel­
meerraum angesehen. Nicht von 
ungefähr ist Washington so groß­
zügig, wenn es um Militärhilfe 
für die Türkei geht, die die Ak­
tionen der zyprischen Separati­
sten unterstützt.

Die Delegierten des in San 
Francisco tagenden Konvents der 
Demokratischen Partei der USA 
haben die Wahlplattform für die 
am 6. November bevorstehenden 
Präsidentschaftswahlen gebilligt.

In diesem Dokument fanden 
die Zwiespältigkeit und Inkonse­
quenz der Positionen einer der 
beiden größten bürgerlichen Par­
teien der USA in den Grundfra­
gen der gegenwärtigen Interna­
tionalen Lage Ihren Ausdruck. 
Einerseits mußte die Parteifüh­
rung der Meinung der überwältl- 

ge-
Dle Bevölkeung, die 
die höchsten Steuern

sen die Israelis die antiarabi­
schen Aggressionen Tel Avivs 
mit sinkendem Lebensstandard, 
verstärkter Arbeitslosigkeit und 
dem Abbau der staatlichen So­
zialausgaben bezahlen. Der Hin­
weis mag genügen, daß die Ar­
mut lm Lande In den ersten 
fünf Jahren der Llkud-Herr- 
schaft auf das Doppelte wuchs. 
Auch das am 1. April begonne­
ne neue Finanzjahr verspricht 
nichts Gutes. Vorgesehen ist die 
Entlassung von 8 000 Staats­
angestellten und die Senkung der 
Löhne und Gehälter um weitere 
15 Prozent gegenüber 1982. Da­
bei sind die Reallöhne allein zwi­
schen Oktober und Dezember 
v. J. schon um 40 Prozent 
sunken. 
ohnehin
der Welt zahlen muß, sieht sich 
genötigt, den Riemen noch en­
ger zu schnallen.

Von der zunehmenden Unzu­
friedenheit des Volkes zeugen die 
Immer häufigeren Massenaktio­
nen gegen die Regierungspolitik, 
zur Verteidigung der wirtschaft­
lichen Interessen. An der Immer 
breiteren Streikbewegung betei­
ligen sich verschiedene Katego­
rien der Werktätigen, besonders 
die Arbeiter des staatlichen Sek­
tors. Anfang d. J. streikten 
40 000 staatliche Angestellte 
von sieben Ministerien für höhe 
re Gehälter und bessere Arbeits­
bedingungen. Häufig legen auch 
das medizinische Personal, das 
Personal der Fluggesellschaft 
„El Al" und viele andere die 
Arbeit nieder.

Der Aggressionskrieg In Liba­
non hat die politische Polarisie­
rung der Israelischen Gesell­
schaft, die Scheidung der Gei­
ster In den Fragen von Krieg 
und Frieden beschleunigt. Erst­
malig ist in Israel eine breite

Handel 
Mini-
brltl- 
unbe- 

wle

Großbritanniens Außenmini­
ster Geoffrey Howe hat die ame­
rikanische Administration bei 
einer Ansprache lm Londoner 
Forschungszentrum für Handels­
fragen aufgeforderl, die protek­
tionistische Politik In den Inter­
nationalen Wirtschaftsbeziehun­
gen aufzugeben. Eine solche Po­
litik beeinträchtige den ” 
anderer Länder, sagte der 
sler.

Die Aufforderung des 
sehen Ministers Ist nicht 
gründet. In Großbritannien 
auch In anderen Ländern Westeu­
ropas steht das soziale und wirt­
schaftliche Geschehen lm Zei­
chen anhaltender Krisenerschei­
nungen: Ein Millionenheer von 
Arbeitslosen, ein niedriges Tem­
po des Wirtschaftswachstums, 
horrende Staatsverschuldung, 
drohender Zusammenbruch gan­
zer Produktionszweige.

Unter diesen Bedingungen wä­
re der Ausbau des Exports, Ins­
besondere nach Amerika, für 
Großbritannien und die anderen 
Länder Westeuropas 
Windung ' • ■ •
mischen 
wichtig.

Doch 
Bündnispartnern nicht nur 
hilfreich unter die Arme, 
mehr schaffen sie, um Ihre eigen­
nützigen Ziele zu erreichen, ih­
nen zusätzliche Schwierigkeiten, 
indem sic den Protektionismus 
In Ihrer Wirtschaftspolitik ver­
schärfen. Gründe für eine solche 
Praxis hat Washington mehr als 
genug. Da Ist vor allem das enor­
me Haushaltsdefizit, das In die­

zur Über- 
der bestehenden ökono- 
Schwlerigkelten sehr
greifen die USA Ihren 

nicht 
Vlcl-

ln der Republik der 
Seychellen sind in 
kurzer Frist unter der 
Leitung der Partei 
Fortschrittliche Volks­
front der Seychellen 
beträchtliche Erfolge 
auf verschiedenen Ge­
bieten erzielt worden. 
In der führenden Bran­
che der nationalen 
Ökonomik — der 
Landwirtschaft — neh­
men neben den tradi- 
tionsmäßigen Aus­

fuhrartikeln wie Kop­
ra und Zimt mannig­
faltige Lebensmittel­
kulturen immer größe­
ren Platz ein. Das 
Land hat eine voll­
ständige Selbstversor­
gung mit tierischen 
Erzeugnissen erzielt. 
Die Republik hat als 
eine der ersten in Ajri- 
ka obligatorische Mit­
telschulbildung einge- 
fülirt, große Fort­
schritte wurden in der 
Entwicklung des Ge­
sundheitswesens ge­
macht.

Unser Bild: Einwoh­
nerinnen von Victoria, 
der Landeshauptstadt, 
treten für die Unter­
stützung der Errun­
genschaften der Revo­
lution auf.

Foto: TASS

genden Mehrheit der Wähler 
Rechnung tragen, die über das 
Anwachsen der Kriegsgefahr be­
unruhigt sind, und eine Reihe von 
Passagen In das Programm auf­
nehmen, in denen der unvernünf­
tige aggressive Kurs der Reagan- 
Administration verurteilt und zur 
Gesundung des internationalen 
Klimas aufgerufen wird.

Andererseits aber ließ sie — 
mit Rücksicht auf die Interessen 
des Big Busineß und des militä­
risch-industriellen Komplexes der 
USA — den Eckpfeiler der ge­
genwärtigen amerikanischen Au-

Antikriegsbewegung entstanden, 
in die sich Menschen mit unter­
schiedlichen Ideologischen und 
politischen Überzeugungen ein­
geschaltet haben. Die \erbre­
chen der israelischen Soldateska 
in Libanon, das Blutbad In Sab- 
ra und Shatlla haben lm Lande 
eine bespiellose Woge von Mas­
sendemonstrationen ausgelöst. 
Über 50 000 Demonstranten 
marschierten am 9. Juni in Tel 
Aviv auf: sie forderten, mit der 
Okkupation Libanons sofort 
Schluß zu machen, die israeli­
schen Truppen von dort abzuzie­
hen sowie dem Terror und ' 
Expansion am Westufer des 
dan und im Ghaza-Strelfen 
Ende zu setzen.

Immer aktiver wirken

der 
Jor- 
eln

ver-
schledene politische, gesellschaft­
liche und religiöse Organisatio­
nen. die verlangen, daß mit dem 
verbrecherischen Blutvergießen 
Schluß gemacht wird. Sie ar­
beiten darauf hin, daß die Ag- 
gresslons- und Annexionspolitik 
gegen die arabischen Länder, die 
sich für eine friedliche, allum­
fassende und gerechte Nahostre­
gelung einsetzen, eingestellt 
wird. Sehr populär Ist Jetzt die 
Bewegung „Frieden heute", die 
den öffentlichen Protest gegen 
den extremistischen Regierungs­
kurs zum Ausdruck bringt und 
es verstanden hat, recht große 
Massen, vor allem Jugendliche, 
dagegen zu mobilisieren.

Die innere Opposition nimmt 
auch unter den Sepharden zu. 
Ihre politische Bewegung „Ostju 
den für den Frieden" wendet 
sich gegen alle Erscheinungsfor­
men von Rassismus und Unter­
drückung gegenüber den Ara­
bern In den besetzten Gebieten 
und die Anlegung Israelischer 
Wehrdörfer dort, sie treten für 
eine gerechte Lösung des Palä- 
stlnaproblems ein. Es gibt An­
zeichen für zunehmende Unzu­
friedenheit selbst In der Armee, 
die als Stütze des zionistischen 
Regimes gilt.

Kommentar
sem Jahr 180 Milliarden Dollar 
Übersteigen dürfte — das sind 
fast 100 Milliarden mehr als 
vor dem Einzug der Reagan-Ad­
ministration Ins Weiße Haus. Die­
ses schon chronisch gewordene 
Defizit Ist auf die horrenden Rü­
stungsausgaben zurückzuführen.

Außer dem verstärkten Kapi­
talabfluß von Westeuropa nach 
Übersee, was an und für sich 
schon die Bedingungen für eine 
Wirtschaftsbelebung In den Län­
dern der alten Welt verschlech­
tert. haben das Defizit des Bun­
deshaushaltes und die Hochzlns- 
polltlk dazu geführt. daß der 
Kurs des US-Dollars künstlich in 
die Höhe getrieben wurde. Das 
verminderte wiederum die Kon­
kurrenzfähigkeit von Erzeugnis­
sen der US-Unternehmcn auf den 
internationalen Märkten und 
schuf günstige Bedingungen für 
ein Vordringen der Waren der 
Konkurrenten auf den amerikani­
schen Markt. Um dem vorzubèu- 
gen, verschärft Washington fort­
während die Zoll- und Tarlfrcge- 
lung, so auf dem Gebiet des 
Stahlimports, was schon zu einem 
„Stahlkrlcg" geführt hat.

Um einen Ausweg aus den jet­
zigen wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten zu finden, starten die 
USA eine globale Offensive auf 
die Positionen der EG-Länder. 
Washington, das eine Taktik der 
Pressionen und des groben Dik­
tats anwendet, fordert von den 
Mitgliedern der „Zehnergemein­
schaft", ihren Markt für amerika- 

ßenpolitlk, die Spekulation auf 
militärische Stärke, den weiteren 
Ausbau der Rüstungen und das 
Diktat In der internationalen Are­
na, völlig unangetastet. So konn­
te die Parteispitze den Vorschlag 
zu Fall bringen, daß bei einem 
Wahlsieg die demokratische Ad­
ministration die Verpflichtung 
übernehmen soll, nicht, als erste 
Kernwaffen einzusetzen. Somit 
bietet die Plattform der Demo­
kraten, auch wenn sie Kritik an 
der Reagan-Administration ent­
hält, den amerikanischen Wäh­
lern keine reale Alternative.

Die gegenwärtige Innenpoliti­
sche Krise In Israel Ist in erster 
Linie auf den abenteuerlichen 
außenpolitischen Kurs zurückzu­
führen. Zwar okkupiert Israel 
noch immer Südllbanon, aber das 
kommt die zionistischen Land­
räuber, gegen die die libanesi­
schen Patrioten einen mutigen, 
selbstlosen Kampf führen, teuer 
zu stehen. Zudem hat die libane­
sische Regierung das ihr unter 
Washingtons Druck aufgezwun­
gene. einer Kapitulation gleich­
kommende Friedensabkommen 
mit Israel vom 17. Mai 1983 ge­
kündigt.

Wird man In Tel Aviv ent­
sprechende Schlüsse aus dem 
Fiasko des aggressiven Kurses 
gegenüber den arabischen » Län­
dern ziehen? Vorläufig spricht 
nichts dafür. Vielmehr sieht man 
deutliche Anzeichen, daß die 
heutige Regierung nicht abge­
neigt ist, die innenpolitischen 
Schwierigkeiten durch eine er­
neute militärische Provokation 
zu überspielen.

Gegenwärtig 
Wahlkampagne 
Endspurt. Die 
von 25 P.

nähert sich die 
in Israel dem 

Kandidatenlisten 
von 25 Parteien, die um die 120 
Parlamentssitze ringen, sind auf­
gestellt, Wenn von den Haupt­
rivalen die Rede Ist, so stehen 
bei der Arbeiterpartei die Wirt 
Schaftsprobleme lm Mittelpunkt 
des Wahlkampfes, während Sha- 
mlr und seine Anhänger aus dem 
Likud-Block nach wie vor auf 
der Verewigung der Israelischen 
Okkupation In den besetzten 
arabischen Gebieten beharren.

Unabhängig davon, wie die 
bevorstehenden Wahlen In Israel 
ausgehen, kann man schon Jetzt 
mit Bestimmtheit sagen: Das neue 
Kabinett wird nicht Imstande 
sein, das kaputte Schaufenster 
des Zionismus aufzupolieren.

Georgl DYMOW 
(„NZ") 

nlsche Exporterzeugnisse mehr 
zu öffnen.

Unter den handelspolitischen 
und wirtschaftlichen Differenzen 
zwischen den Ländern Westeuro­
pas und den USA nimmt der „Le­
bensmittelkrieg" einen besonde­
ren Platz ein. Die USA werfen 
der alten Welt vor, sie verdrän­
ge sie vom Weltmarkt, well sie 
ihren Bauern staatliche Subven­
tionen gewährt. Aber die USA 
selbst erweisen beispielsweise 
Milchwirtschaften, Erdnuß- und 
Tabakfarmen Unterstützung.

Die eigennützige protektioni­
stische und Währungs- und Fi­
nanzpolitik der USA beeinträch­
tigt stark die ökonomischen In­
teressen Ihrer westeuropäischen 
Bündnispartner. Wie es In der 
auf der Moskauer Beratung auf 
höchster Ebene beschlossenen De­
klaration der RGW-Länder „Die 
Erhaltung des Friedens unJ die 
Internationale ökonomische Zu­
sammenarbeit" heißt, verfolgen 
die USA unter verschiedenen 
Vorwänden das Ziel, „die elgc 
nen Inneren Probleme auf Kosten 
anderer zu lösen. Konkurrenten 
zu schwächen und sie vom Welt­
markt zu verdrängen..." Unter 
diesen Bedingungen wäre es naiv, 
anzunehmen, daß man lediglich 
mit Hilfe von Appellen an Wa­
shington, ähnlich dem des briti­
schen Ministers, den Protektio­
nismus der Vereinigten Staaten 
einschränken und die kommer­
ziellen Verbindungen auf eine 
gleichberechtigte Grundlage stel­
len können.

Juri MAKSIMOW

Indien legte 
bei BRD 
Protest ein

Die Indische Regierung hat 
bei der BRD Protest gegen die 
Estlassung eines der Anführer 
der pandschablschen Separati­
stenorganisation Dal Khalsa, 
Talvinder Singh, aus einem 
Düsseldorfer Gefängnis einge­
legt, der in Indien eine Reihe 
von Terrorakten organisiert und 
verübt hatte.

Ein Sprecher des Außenmini­
steriums erklärte in Delhi vor 
Journalisten, indische Gerichts­
organe hätten von Westdeutsch­
land beharrlich die Auslieferung 
des notorischen Verbrechers ver­
langt. Anfangs habe man in der 
BRD auf das Ersuchen der Indi­
schen Gerichte positiv reagiert. 
Doch bald darauf sei von - den 
westdeutschen Behörden die Un­
tersuchung eingestellt worden. 
Entgegen den Forderungen In­
diens sei der Verbrecher In die 
Freiheit entlassen worden. Dem 
Gefängnis entronnen, habe sich 
der Terrorist nach Übersee be­
geben und In Kanada niederge­
lassen.

Diese Handlungsweise der 
BRD könne nicht anders denn 
als ein unfreundlicher Akt ge­
gen Indien qualifiziert werden. 
Westdeutschland habe sich nicht 
einmal dazu bequemt, seine Ent­
scheidung, die im Gegensatz zu 
den allgemein gültigen interna­
tionalen Normen stehe, zu be­
gründen, sagte der Sprecher.

Die Zeitung „Patriot" führt 
In einem Kommentar zum Vorge­
hen der westdeutschen Behörden 
aus, es vereinbare sich in keiner 
Welse mit den Bekenntnissen 
der Bonner Regierung zum 
Kampf gegen den Internationalen 
Terrorismus. Das merkwürdige 
Verhalten der BRD-Gerichtsin- 
stanzen verdeutliche ein weite­
res Mal. daß die subversiven 
Aktivitäten der Separatisten Un­
terstützung im Westen fänden. 
Viele Anführer vc-n Spalterban­
den hätten sich in den USA, in 
Kanada und in Westeuropa nie­
dergelassen, heißt es in der Zei­
tung. Die indische Presse be­
richtete wiederholt über Ver­
bindungen der Führer antllndl- 
schc- Extremistengruppierungen 
zur CIA.

Unterstützung der 
verbrecherischen Clique

Als volle Unterstützung des 
blutigen Regimes in El Salva­
dor durch das offizielle Bonn 
werten hiesige politische Beob­
achter die Gewährung einer 18- 
Milllonen-Dollar-,,Hille" * durch 
die Regierung Kohl/Genscher 
für diese verbrecherische Clique. 
Die Regierungskreise am Rhein 
haben damit erneut demonstriert, 
daß sie sich mit dem Interven­
tionskurs der Reagan-Administra­
tion identifizieren, welche den 
salvadorianischen Marionetten 
gleichfalls „hilft", grausamsten 
Terror gegen Ihr eigenes Volk 
auszuüben.

Die Bonner Geldspritze bedeu­
tet auch, daß die Washingtoner 
Marionette große Möglichkei­
ten für weitere Ankäufe von 
Waffen und Kampftechnik für 
ihr brutales Vorgehen gegen 
die Zivilbevölkerung haben 
wird. Die Beteuerungen des 
zur Zelt in der Bundesrqpu 
blik wellenden „Präsidenten" El 
Salvadors, Duarte, dieses Geld 
werde für ..Entwicklungszwecke" 
verwandt. können niemanden 
täusciien. Die in El Salvador 
Herrschenden, die das Land in 
ein einziges Konzentrationslager 
verwandelt haben, setzen Ihre 
blutigen Repressalien gegen die 
Patrioten mit direkter militäri­
scher Unterstützung Washingtons 
fort. Und für die Ausrüstung 
der Armee mit modernen Waffen 
braucht man Geld.
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Der Gebirgspaß

Das Geheimnis 
eines Geschenks

Es ist angenehm, mit diesem 
Menschen zu verkehren. Ich erin­
nere mich an meine erste Zusam­
menkunft mit lhm.dle sich unter 
Interessanten Umständen zu­
trug.

Anfang des Winters fuhr die 
Einheit zu Übungen. Das Wetter 
war böse wie noch nie. Der el­
sig-kalte Sturm Schien sich ein­
mal ordentlich austoben zu wol­
len, der Wind peitschte einem 
'den Schnee heftig ins Gesicht, 
und es war. als wolle dieser An­
griff der Natur kein Ende neh­
men.

Ich fand Major Wjatscheslaw 
Hahnauer lm Zelt, das, vom 
Sturm zugefegt, einem großen 
Schneehaufen glich. Er studierte 
gemeinsam mit einem jungen 
Leutnant sorgfältig die Karte.

„Mit dem Verlegen der Draht­
verbindung will es bei uns nicht 
klappen", erklärte der Leutnant. 
„Das erstemal taten wir es, doch 
der „Gegner" beschädigte die 
Leitung, legte einen Hinterhalt 
an und hätte unsere Nachrichten­
soldaten fast gefangengenommen. 
Sie kamen nur mit Mühe davon. 
Jetzt ist die Leitung an mehreren 
Stellen schon wieder beschädigt. 
So kann das nicht weitergehen."

„Der .Gegner' entdeckt die 
Nachrichtcnleltung jedesmal, weil 
wir sie schablonenmäßig ziehen. 
Er wird uns auch das dritte Mal 
Scherereien bereiten, wenn wir 
uns nichts Besseres ausden­
ken", meinte Hahnauer.

Im Zelt trat Stille ein.
„Wenn wir es aber versuchen, 

zwei Leitungen zu ziehen?", 
schlug der Major vor. „Eine 
zum Schein, wieder dort, wie 
auch die vorige. Die zweite, die 
richtige, lassen wir nebenan lau­
fen. Der .Gegner’ wird kaum 
dahinterkommen. Noch besser ist 
es. wenn wir an der zum Schein 
gezogenen Leitung Drahtstücke 
liegen lassen. Da wird er in sei­
nen Vermutungen ganz durchein­
ander geraten."

Major Hahnauer wählte sich sei­
nen Gehilfen sorgfältig aus. Er 
unterhielt sich ausführlich mit 
jedem von ihnen und unterwies 
die Nachrichtensoldaten.

Zwei Gruppen verschwanden 
im Schneesturm. Die erste, die 
die falsche Leitung ziehen sollte, 
wurde vom Leutnant befehligt, 
die Verantwortung für das Verle­
gen und Tarnen der zweiten Lei­
tung übernahm der Major selbst.

Es vergingen zwei Stunden, 
die Gruppen waren aber noch im­
mer nicht zurück. Der nächsthö­
here Vorgesetzte wurde unruhig: 
Schon wieder ein Hinterhalt des 
„Gegners". Aber Hahnauer Ist 
doch mit ihnen, und alte Sper­
linge sind nicht leicht zu fan­
gen.

Endlich traf die erste Gruppe 
ein. Auf die Frage, wo Hahnauer 
sei, antwortete der Leutnant

kurz: „Er arbeitet noch weiter." 
Erst anderthalb Stunden spä­

ter tauchten auch die Nachrich­
tensoldaten aus Hahnauers Grup­
pe aus dem Schneesturm auf.

„Jetzt soll der .Gegner' mal 
nach der richtigen Leitung su­
chen", schmunzelte Wjatscheslaw 
zufrieden upd klopfte den Schnee 
von der Mütze.

Den ganzen Tag über, den 
nächsten und auch den über­
nächsten funktionierte die Lei­
tung störungsfrei. Da gingen 
auch die Übungen zu Ende.

Vor der Rückkehr versammel­
ten sich die Soldaten um das war­
me Öfchen herum.

„Wir haben nur noch 30 Minu­
ten". sagte der Major, indem 
er einen Blick auf die Uhr warf", 
und dürfen da nicht lange her­
umsitzen."

„Darf man sich denn auf Ihre 
Uhr verlassen, sie dient bestimmt 
schon ihre zwanzig Jahre?" be­
merkte der Leutnant.

„Und ist dabei vollkommen 
zuverlässig. Außerdem Ist sie ein 
Geschenk...", antwortete Hahn­
auer.

Die Soldaten wollten wissen, 
wie er zu der Uhr gekommen 
war.

„Dieser Fall ereignete sich, 
als Hahnauer seinen Soldaten­
dienst ableistete. Einmal hatte 
man die Aufklärer während der 
Übungen beauftragt, einen „Ge­
fangenen" zu machen. Die halbe 
Nacht lagen sie im Hinterhalt, 
bis sie endlich den Standort des 
„Gegners" aufgespürt hatten. 
Als der erste „Gegner" dßs Zelt 
verließ, wurde er sofort ge­
packt, gefesselt und gegen Mor­
gen bestimmungsgemäß überge­
ben. Wie groß war aber die Ver­
wunderung der Aufklärer, als sie 
erfuhren, daß der „Gefangene" 
sich als ein Kontrollierender 
aus dem höheren Stab erwies.

„Na, Jungs, das habt ihr mei­
sterhaft geschafft", lobte der Ge­
fangengenommene. „Es tut nichts, 
daß Sie sich dabei etwas versehen 
haben. An der Front hätte es ähn­
lich passieren können."

Er dankte direkt auf dem 
Übungsfeld dem gesamten Per­
sonalbestand der Gruppe, und 
dem Sergeanten Hahnauer schenk­
te er seine Uhr.

„So wissen wir jetzt, woher 
Sie, ein Angehöriger ' der Nach-' 
richtentruppen, den Spürsinn ei­
nes Kundschafters haben", sagte 
lachend der. Leutnant.

Major Wjatscheslaw Hahnau­
er erfreut sich bei uns großer 
Autorität und Achtung. Er ist 
ein Meister in seinem Militär­
fach, ein guter Offizier. Mitglied 
des Parteibüros. Seine Kollegen 
nehmen sich an ihm ein Beispiel.

Weniamin TEREMIZKI,
Major 

Baltischer 
Rotbanner-Mllitärbezlrk

hi doT Technischen Schule der 
DOSAAF zu Zelinograd werden 
künftige Mililâ r k r a f t f a h r e r 
ausgebildet. Unlängst leg­
ten die DOSAAF-Mitglieder zu 
Ehren des 40. Jahrestags des Sie­
ges einen Eilmarsch mit Kraftwa­
gen bis zum Sowchos „Wosdwi­
shenski" zurück.

Für die gute Vorbereitung der 
Jungen auf den Dienst in der So­
wjetarmee und die Erziehung der 
Jugend im Geiste des sowjetischen 
Patriotismus und Internationalis­
mus iiberre i cht e der Stell­
vertretende Leiter der tech­
nischen Schule f ü r Erzie­
hungsarbeit Nikolai Schapowalow
an die Grundorganisation der 
DOSAAF im Sowchos das Ehren­
abzeichen dieser Gesellschaft.

Unser Bilder: Die Veteranen wer­
den mit Brot und Salz empfangen. 
Ehrenwache am Obelisken der ge­
fallenen Landsleute.

Fotos: Juri Kasakow

Der gleich einer Start- und 
Landebahn ebene Weg zog sich 
bis zum Horizont hin und verlor 
sich dann in den in blauen 
Dunstnebel gehüllten Bergen. 
Der Wagen begann einen lang­
wierigen und aufreibenden Auf­
stieg. Der Soldat J. Biß blickte 
immer häufiger auf die Kontroll- 
und Meßgeräte.

Der Älteste lm Wagen deutete 
die Unruhe des Fahrers auf seine 
Art und fragte: „Ist was pas­
siert?"

„Nein, alles ist in Ordnung", 
antwortete . Biß sicher. „Aber 
bald müssen wir über einen Ge­
birgspaß..."

Der Offizier störte den Fahrer 
nicht mehr durch Fragen. Doch 
Biß spürte ab und zu seine kur­
zen und aufmerksamen Blicke. 
„Er prüft meinen Gemütszu­
stand", stellte Johann fest und 
lächelte unbefangen.

Für den Soldaten Biß sind 
welle Fahrten nichts Neues. Es 
kam schon vor. besonders wäh­
rend der taktischen Übungen, daß 
er sich nur drei bis vier Stunden 
Schlaf gönnen konnte. Und den­
noch hielt er durch. Auch jetzt, 
schon mehrere Stunden unter­
wegs, spürte er noch keine Mü­
digkeit. Sein Kopf war klar, die

Bewegungen — sicher und ge­
nau.

Er dachte an so mancherlei 
beim Rattern des Motors und 
beim Heulen des Windes hinter 
dem Fenster des Fahrerhauses. Je 
näher das Ende von Johanns Sol­
datendienst war, desto öfter ver­
weilte er in Gedanken zu Hause 
bei seinen Verwandten und Ka­
meraden. Am Morgen, gerade 
vor der Fahrt, hatte er wieder 
zwei Briefe erhalten. Wieviel 
Neuigkeiten es darin gab!

Der erste Brief, mit einem 
Dreieck der Feldpost gestempelt, 
war von seinem Bruder. Fried­
rich informierte über sein Solda­
tenleben. Er wußte viel von sei­
nen Kameraden und Ihren Dienst­
erfolgen zu erzählen. Der Brief 
von zu Hause war .mehrere Blät­
ter stark. Der Vater hatte den 
«Brief angefangen, dann schrie­
ben die Mutter und die Ge­
schwister weiter. Sah man sich 
den Brief genauer an. so konnte 
man sieben verschiedene Hand­
schriften feststellen. Was Wun­
der, zählt doch die Familie neun 
Personen. Und alle, außer Fried­
rich und Johann, die ihren 
Armeedienst ablelstèn, leben und 
arbeiten lm heimatlichen Kol­
chos. Jeder schrieb über sich

selbst. Insgesamt aber entstand 
ein Bild, das das Leben dieser 
großen und einigen Familie voll 
umrlß.

Johann freute sich, daß zu 
Hause alles .gut war und plan­
gemäß ablief. Das wirkte sich 
auch auf seine Soldatenlelstun- 
gen aus. Als sein älterer Bruder 
Willi z. B. nichtspezlallslerter 
Mechanisator wurde, entwickelte 
auch Johann bei der Kampfaus­
bildung einen doppelten Fleiß 
und erhöhte die Leistungsklasse 
In seinem Militärberuf. Nun trägt 
er an seiner Brust mit Stolz das 
Abzeichen eines Fahrers zweiter 
Klasse. Als einem der erfahren­
sten in der Einheit werden ihm 
Fernfahrten übertragen.

Diese Strecke fährt Biß bereits 
das zweite Mal. Zuerst hat er 
sie lm Bestand einer Wagenko­
lonne zurückgelegt.

„Heute bringen wir es schon 
nicht mehr fertig, den Gebirgs­
paß zu überqueren", überlegte 
der Soldat. „Es dämmert bereits, 
und In zehn Minuten wird es 
dunkel sein."

Der Fahrer erblickte am Stra­
ßenrand den bekannten Wegwei­
ser und gab das Wendungssig­
nal.

,,So, jetzt wären wir an der

Wissen, um nicht zu vergessen
Der traditionelle .Monat des 

Kainpfruhmes ist bei den Kin­
dern der Dossow-Mlttelschule 
von Kotyrkol stets eine beliebte 
Veranstaltung. Sie 'verläuft' 
unter dem Motto ,,Niemand ist 
vergessen und nichts ist ver­
gessen". Im Laufe dieses Monats 
werden Zusammenkünfte mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
verschiedene . Spor.twcttkämpfc, 
Wettbewerbe um das beste politi­
sche Plakat und Lied, um die 
beste Zeichnung zum Thema Frie­
den veranstaltet.

Die Kriegsveteranen sind häu­
fige Gäste der Schule. Die Pio­
niere und Komsomolzen infor­
mieren sie über ihre guten 
Taten. Die Pioniertrupps, die die 
Namen von Oleg Koschewol 
und Pawllk Morosow tragen, he 
gingen feierlich den 70. Ge­
burtstag des Partei- und Kriegs­

veteranen Ignat Sjatinow. Zu 
diesem Treffen war auch Ignat 
Troflmowitschs Regimentskame­
rad erschienen, der dem Jubilar 
eine" Ehrenurkunde und ein Wert­
geschenk des Veteranenrats des 
Regiments aushändigte.

Im Dossow-Museum gibt es ei­
ne den gefallenen Helden ge­
widmete Ecke. Hier kann man 
die Namen der Landsleute lesen, 
die ihr Leben für die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Heimat 
geopfert haben, hier sind die 
Briefe und Medaillen der Front­
soldaten versammelt. Im Museum 
gibt es viele Dokumente, die vom 
Leben Ä. I. Dossows. \on der 
Geschichte des Dorfes Kotyrkol 
berichten. Hier bindet man den 
Schülern zum erstenmal die ro­
ten Pionierhalstücher um und 
bändigt den Komsomolzen die 
Mitgliedsbücher aus.

Die Arbeit des Museums wird 
vom Klub „Poisk" geleitet. Die 
Mitglieder des Klubs sind Ex­
kursionsführer im Museum. Auch 
die Gäste der Schule besuchen 
das Museum.

Gegenwärtig widmen sich die 
Mitglieder des Klubs dem The­
ma Neulandgewinnung. Die Kin­
der notieren die Erinnerungen 
der Neulanderschließer, sammeln 
Dokumente. Das alles wird sei­
nen Platz im Museum finden.

Zu einem wichtigen Bestand­
teil der patriotischen Erziehung 
wurde die Unionsexpedition ,,Mei­
ne Heimat — die UdSSR". Mil­
lionen Jungen und Mädchen ler­
nen dabei die heimatlichen Orte 
kennen, die mit der heldenhaf­
ten Geschichte unseres Landes 
verbunden sind. Daran beteiligen 
sich auch die Schüler der Dos-

Quelle angelangt", sagte er zu 
dein neben ihm sitzenden Offizier. 
„Weiteres Anhalten ist schon un­
erwünscht." Mit diesen Worten 
sprang Johann auf die Erde her­
ab und machte sich am Wagen 
zu schaffen.

Diese Fahrt war für Biß eine 
besondere. Vor allem blieb sie 
ihm wegen ihrer Kompliziertheit 
lm Gedächtnis haften. Es hatte 
ihn damals ein Maximum an Mü­
he und Konzentrlerthelt gekostet. 
Und hielt er sich früher für ei­
nen „gewieften Spezialisten", so 
begriff er. als der Gebirgspaß 
schon zurückgeblieben war, daß 
er noch viel hinzulernen mußte, 
z. B. das Fahren der Technik ver­
vollkommnen sowie körperlich 
und psychologisch besser vorbe­
reitet sein.

Tief In seiner Seele bleibt Jo­
hann stets ein Getreidebauer. 
Bereits als Bub sah er, wenn er 
zum Vater aufs Feld kam. wie 
die Dorfleute dort arbeiteten. 
Bald konnte man ihn schon lm 
Fahrerhaus des Traktors bei sei­
nem Bruder Willi sehen.

Der Soldat Johann Biß hat 
viele rühmliche Taten auf sei­
nem Konto. Er Ist ein Klassespe­
zialist In seinem Militärberuf, 
Bester der Sowjetarmee, Schritt­
macher im sozialistischen Wett­
bewerb. Und das alles ist durch­
aus gesetzmäßig.

Nikolai DENISSJUK, 
F(auptmann 

Mittelasiatischer 
Rotbanner-Militärbezirk

sow-Mittelschule. Sie unterneh­
men jährlich Reisen in die Hel­
denstädte Brest, Leningrad, Wol­
gograd und andere. Nach solchen 
Reisen fertigen die Jungen und 
Mädchen gewöhnlich verschiede­
ne Alben an, veranstalten Tref­
fen mit Patenklassen, erzählen 
über ihre Eindrücke.

Jede Klasse stellt, einen Expe­
ditionstrupp mit konkreter Auf­
gabe dar. So gehört die Route 
„Orden der Heimat auf den Ban­
nern des Komsomol" den 9. Klas­
sen. Sie studieren ausführlich 
die Geschichte des Komsomol 
und schreiben die Chronik der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de des Technikumssowchos „Ko- 
tvrkolski". Andere ermitteln die 
Namen der Helden des Bürger­
krieges, die im hiesigen Massen­
grab ruhen. Die meisten Namen 
sind bereits bekannt geworden.

Eduard ZEIER
Gebiet Köktschetaw

Irina, die 
Soldatenmutter

„Allen_meinen fünf Söhnen, 
I die mit der Waffe in der Hand 
für die Ehre und Freiheit unse­
rer Heimat kämpfen, sage ich es 
erneut in diesen schweren Ta­
gen: Seid standhaft. tapfer und 
kühn, meine lieben Kinder. Ich 
gebe euch den Segen für den ent­
scheidenden Kampf und fordere 
euch auf, gegen die faschisti­
schen Kannibalen bis zum letzten 
Blutstropfen zu kämpfen." So 
lautete der Auftrag der Kosaken­
frau Irina Sergejewna Droby- 
schewa. einer Witwe aus der 
Staniza Presnowskaja, an ihre 
Söhne.

Mit diesem bewegenden Doku­
ment machen sich die Besucher 
des Schuchow-Memorialmuseums 
in Petropawlowsk bekannt.
• Die Brüder Drobyschew ha­
ben wohl Tausende Kilometer in 
der schweren Kriegszeit zurück­
gelegt. Nikolai kam nach einer 
Verwundung bei Leningrad nach 
Hause. Grigori kam bis Shito- 
mir, Wenjamin erreichte War­
schau. Wassili mußte bei Stalin­
grad aus dem Krieg scheiden. 
Der zweite Wassili kämpfte in 
einem Partisanentrupp In der 
Ukraine und später in der Ar­
mee.

Die Söhne haben die Ehre ih­
res Vaters, des roten Partisanen 
des Bürgerkrieges Jepifan Jegoro­
witsch. hochgehalten. Mit 20 Or­
den und Medaillen kehrten sie 
aus dem Krieg nach Hause zurück. 
In den Jahren des friedlichen Auf­
baus des Sozialismus bekamen sie 
eben so viele Auszeichnungen 
für hervorragende Arbeit. Einer 
der Söhne — Wassili Jepifano- 
witch — ist gegenwärtig Direk­
tor des Museums, wo der Auftrag 
seiner Mutter auf bewahrt wird.

Die achtzigjährige Irina Ser­
gejewna hat dreißig Enkel und 
Urenkel. Viele darunter leben 
und arbeiten in Presnowka.

(KasTAG)

Seine 
vornehmste 
Pflicht

Barimbek Bejssenow kann auf 
einen langen und schweren 
Kriegsweg zurückblicken. der 
für ihn im besiegten Berlin en 
detc. Nachdem er von der Front 
zurückgekehrt war. bezog er das 
Institut für Rechtswlssenschaf- 
ten. Er war Untersuchungsrichter 
und Staatsanwaltsgehilfe der Re­
publikhauptstadt. Zur Zeit ist er 
Leiter der Karagandaer Hoch­
schule des Innenministeriums der 
UdSSR.

Ich selbst kenne Ihn als Stu­
denten. Aspiranten und später 
als Lehrer — Insgesamt über 16. 
Jahre. Stets nahm Ich mir ein 
Beispiel an dem Kommunisten 
Bejssenow'.

Es ist ein ausgezeichneter Aus­
bilder der Jugendlichen und ein 
großzügiger Mensch, prinzipiell, 
was die Parteiarbeit betrifft, und 
genießt Hochachtung im Arbeit« 
kollektiv.

Der Kommunist Bejssenow hat 
alle Hände voll zu tun. Wie sehr 
er auch beansprucht ist, findet 
er Immer Zeit für eine Zusam­
menkunft mit Jungen Leuten, 
denen er von seinen Frontwegen 
berichtet.
Schalmerden SC11A RY LG A PO W, 

Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften
Karaganda

Dem 40.
Siegestag 
entgegen

Einer 
von vielen

Im Sowchos feierte man den 
Tag des Sieges. Für die Vetera­
nen hatte man ein kleines „Mili­
tärlager", ein Zeltstädtchen ein­
gerichtet. Hier verbrachten sie 
nach der Manifestation den Tag 
mit Erinnerungen, ihnen schien 
es, die Luft rieche wieder nach 
glühendem Metall und Pulver...

Der Himmel war aber an die­
sem Tag wunderbar blau und 
klar, die Sonne wärmte w'le lm 
Sommer, und die Fahnen leuchte­
ten feierlich rot, gleichsam als 
Widerschein des Siegesbanners.

Es war Frieden. Dafür hatten 
sie ihr Blut vergossen, dafür wa 
ren viele auf dem Schlachtfeld 
gefallen.

Unter den hier Anwesenden 
war auch Wilhelm Blum, ein kor­
pulenter bejahrter Mann, dessen 
Blick aber noch aufmerksam und 
scharf war.

„Wassili", so nannte Iwan 
Meglln dessen Namen auf russi­
sche Art, „wie Ist der Krieg für 
dich verlaufen?"

Auf Wilhelms Medaillen blitz­
te die Sonne. Er erinnerte sich an 
vieles. Wovon sollte er aber er­
zählen? Wahrscheinlich war es 
Ja bei allen so. Krieg, das war 
Ja Alltag. Frontalltag. Über­
schaut man die Jetzt weit zurück­
liegenden durchgemachten Jah­
re, scheint’s einem, es gäbe nichts 
Besonderes zu erzählen. Alles, 
was man vollbracht hat, scheint

einem nicht von Bedeutung.
...Auch seine Kindheit war wie 

die Tausender anderer Jungen. 
Sie spielten mit einem Ball aus 
Lappen, kletterten überall herum, 
wo es erlaubt und nicht erlaubt 
war, spielten Tschapajew, ohne 
zu ahnen, daß sie selbst den wah­
ren Krieg erleben werden. Als 
Jugendliche konnten sie schon 
wie Erwachsene arbeiten, sehr 
häufig nicht deshalb, well keine 
Erwachsenen da waren, sondern 
einfach deshalb, well der Mensch 
ohne die Gewohnheit zu arbeiten, 
nicht denkbar Ist. Diese Gewohn­
heit Ist so in Wilhelm Blums 
Fleisch und Blut eingegangen, 
daß er auch Jetzt, da er getrost 
ausruhen könnte (er ist vor kur­
zem 64 alt geworden), weiter ar­
beitet. Dazu meint er selbst: 
„Was Ist man schon für ein 
Mensch, wenn man nicht arbei­
tet?"

Mit 19 Jahren heiratete er. Irn 
Jahr darauf wurde er zum Ar­
meedienst einberufen. Es war 
das Jahr 1940. In Europa tob­
ten schon die Kämpfe des zwei­
ten Weltkriegs....

Vom Überfall der Faschisten 
auf unser Land erfuhr er lm 515. 
Schützenregiment, das in der 
Ukraine stationiert war. Bereits 
am 27. Juni nahm er erstmals an 
einem Gefecht teil. Dann folgten 
die schweren Tage des Rückz.u 
ges. Die Faschisten, die Ihre zeit­

weilige Überlegenheit nutzten, 
drangen mit Macht vorwärts, 
.Grausamkeit und Tücke anwen­
dend. „Soldaten, ich befreie euch 
von dem Hirngespinst, das Ge­
wissen heißt!", hatte der Besesse­
ne gesagt.

Vor Witebsk hatte ihre Ein­
heit eine kurze Rast gemacht — 
sie warteten auf die Feldküche. 
Ein Wagen fuhr heran, In dem 
zwei Militärangehörige saßen. Ei­
ner. der in Offiziersuniform war, 
stieg aus und sagte: „Sammelt 
euch bei Jenem kleinen Dorf und 
wartet, in etwa zwanzig Minuten 
wird die Küche da sein."

Der Offizier stieg wieder In 
den Wagen ein. Wilhelm hatte 
Ihn mit den Augen begleitet und 
plötzlich am Arm des Fahrers ei­
ne Uhr bemerkt, wie er sie frü­
her bei niemandem gesehen hat' 
te. Als der Wagen bereits ver­
schwunden war. blitzte ihm der 
Gedanke auf: „Provokateure!" Er 
sprach darüber mit dem Kom­
mandeur und den Kameraden. 
Sie beschlossen abzuwarten und 
nahmen Deckung lm Roggenfeld. 
Nach zwanzig Minuten wurde auf 
das kleine Dorf Sturmfeuer eröff 
net und Panzer erschienen...

Wo Wilhelm auch Immer 
kämpfte, stets war er in der vor­
dersten Reihe. Für lm Kampf be­
kundete Findigkeit und Tapfer­
keit bekam er mehrere Danksa­
gungen und Anerkennungen vom

Kommandeur... Aber es war Ihm 
nicht beschieden, lange zu kämp­
fen. Vor Belaja Zerkow wurde 
Blum 1942 zweimal verwundet 
und kam für lange Zeit ins La­
zarett. Dann befand ihn eine 
Kommission als untauglich für 
den weiteren Dienst an der 
Frönt....

Er konnte nicht nur gut kämp­
fen, er konnte auch gut arbeiten. 
Man schickte ihn nach Orsk In 
einen Rüstungsbetrieb, der Artil­
leriegeschosse produzierte. Hier 
erfüllte Blum täglich zwei bis 
drei Solls, wußte er doch, wie vie­
les manchmal von -sogar nur ei­
nem Geschoß abhängt. Dann 
kamen die Gruben In Workuta, 
wo er Brigadier einer Komplex­
brigade war. und zwar auch wie­
der der besten Brigade lm Koh­
lenbecken.

Endlich war er dann da. der 
langersehnte Sie£l An einem 
ebenso herrlichen Maitag wie 
heute, vor 39 Jahren. Blum Ju 
beite, die ganze Stadt, das Land, 
die Welt Jubqlten... Seine Freude 
war doppelt groß. well er am 
Vorabend einen Brief von Maria, 
seiner Frau, bekommen hatte. Wie 
es sich herausstellte, lebte sie In 
Kasachstan zusammen mit seiner 
Großmutter und seinem Vetter. 
Er hätte zu Ihnen fahren können, 
aber Blum wußte, wie nötig er 
hier als erfahrener Spezialist 
war. Da kam Maria Andrejewna 
eben zu Ihm. In Workuta lebten 
sie bis 195.4.

Wer erinnert ?lch nicht an Je­
ne Zelt? Im ganzen Lande schall­
te es wie ein Kampfruf „Zellna", 
Das lockte und rief unermüdliche 
Menschen, die große Taten an­
strebten. wahre Patrioten der 
Heimat. Was fehlte Blum noch

weiter? Er hatte seinen guten 
Verdienst, lebte in einer schönen 
Stadt, hatte eine gute Wohnung, 
wo er sich, seine Frau und 'auch 
seine Kinder wohl fühlten... Trotz­
dem fuhr er auch. Nicht im Kom­
somolauftrag — er war bereits 
34 Jahre alt —, sondern dem 
Ruf seines Herzens, seiner Seele 
folgend...

In Sadtsch 1 k o w k a. Ge­
biet Kustanai wohin er vor 
dreißig Jahren gekom m e n 
war, wohnt er auch heute noch. 
Er lebt ein inhaltsreiches Lo­
ben. Hier kam er auch zu seiner 
zweiten Berufung, der Musik. 
Schon 25 Jahre trennt er sich 
nicht vom Kontrabaß, hat auch 
noch andere Instrumente spielen 
gelernt, seit er und Iwan Meng- 
lin die Musikliebhaber des Dor­
fes zusammengeschlossen haben. 
Sie schufen ein ganzes Orchester, 
das 22 Mann zählt und heute das 
beste Laienkunstkollektiv des Ge­
biets ist. Das Dorf hat sich na­
türlich auch verändert.

Nein, all das erzählte er sei­
nem alten Freund Iwan Menglin 
nicht. Er erwiderte einfach:: „Ich 
diente In der Armee In der Ukrai­
ne. Dort erlebte Ich auch den 
Krieg..."

Es gibt den Ausdruck — ein 
gewöhnliches Leben. Überschaut 
man Wilhelm Blums Leben, kann 
man über ihn sagen: Er ist kein 
Held geworden, auch nicht lm 
ganzen Lande berühmt — nicht 
jedem Ist das gegeben. Er lebte 
einfach wie alle.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai

Erinnerungen 
werden wach

Der Kriegs- und Arbeitsvete­
ran Michail Janenko erteilte im 
militärpatriotischen Klub .,Hel­
dentat" eine Unterrichtsstunde 
über Tapferkeit. Seine Ausfüh­
rungen vor den Schülern der 
Technischen Schule Nr. 65 und 
anderen,Schülern begann Michail 
Arsentjewitsch mit zwei Minen­
splittern, die von Ärzten rund 40 
Jahre nach dem Kriege aus sei­
nem Körper entfernt worden wa­
ren und die er jetzt den Jugend­
lichen zeigte.

Ende Januar 1944 erhielt das 
Schützenregiment. in dem Mi­
chail Janenko ein Bataillon be­
fehligte. den Befehl, den Fluß 
Narwa im Dunkel der Nacht zu 
forcieren und dem Gegner in den 
Rücken zu fallen. Bel den Fa­
schisten geriet alles durchein­
ander. Gegen die kühnen Angrei­
fer wurden Flugzeuge eingesetzt.

Etwa zwei Wochen dauerten 
die erbitterten Kämpfe. Hierbei 
wurde der Bataillonskomman­
deur verwundet. Man operierte ihn 
in der Sanitätsabteilung, und der 
Arzt entfernte drei größere Split­
ter aus seinem Körper. Der Ver­
wundete genas und führte wie­
der seine Soldaten.

Der Major a. D. M. Janenko 
Ist heute über 70 Jahre alt. Ne­
ben dem Rotbannerorden und 
anderen Auszeichnungen für 
Kampfverdienste wurde er für 
hervorragende Leistungen mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners. der Medaille <,Für Neu­
landerschließung" u. a. ausge­
zeichnet.

(KasTAG)
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